Friedrich  August  Walter, 

« 

Doctor  der  Wundarzneikmist  und  Arzneigelahrtheit^  Professor  der  Naturlehre  imd 
Anatomie  am  Königl.  CoUegio  meclico-  chirurgico  und  Miiglied  der  König!.  Acade- 

mie  der  Wissenschaften  zu  Berlin, 


Einige 

Kranldieiten  der  Nieren  undHamblase 

untersucht 

und 

durch  Leichen-Oeffn 


i!7Di  f ■ - 


u n g e • 


bestätigt. 


Mit  x3  Kupfer -tafeln. 


Berlin  1800.' 

* 

In  der  Buchhandlung  des  Commerzien'- Raths  Matzdorff. 


Dem  Herrn 


?e'ter  Christian  Abildgaard, 

Doctor  der  Arzneigelahrtheit,  öffentBcher  Lehrer  und  Vorsteher  der  Kdni<^l 
Vieharzneischule  und  der  Stutereien  in  Dännemark,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissensrftaftete  zati'Co^nlaägeni  laid  IÄo«heiai^  4er  Gesellschaft 

naturforschender  Freunde  zu  Berlin,  der  dänischen  medicinischen  und  natur- 

forschenden  Societat  zu  Copenliagen  und  der  physiographischen  Societät 

( 

zn  Lund 


y 


w i d m « t 

diese  Ab  h-  a n d 1 u n g 
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einen  öffentlichen  BewW  seiner»  Hochachtung  undTFreiindschaft 
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Friedrich  August  Walter. 


mim 


V o r red  e. 


Einige  meiner  Freunde  haben  mich  gebeten,  meine  Abhand- 
lung von  einigen  Krankheiten  der  Nieren  und  Harnblase,  die 

% 

ich  der  Königl.  Academie  der  Wissenschaften  in  Berlin  in  deut- 
scher Sprache  vorlas,  auch  in  derselben  Sprache  dem  Sachver- 
ständigen Publikum^  vorzulegen.  Ob  ich  wohl  gethany  mag  nun 
dasselbe  entscheiden. 


So  ganz  gleichgültig  wird,  wie  ich  mir  schmeicheln  darf, 
diese  kleine  Schrift  nicht  aufgenommen  werden;  da  dieselbe 
sehr  seltene,  unterhaltende  und  lehrreiche  Beobachtungen  enthält. 


Meinen  Freiindeii  Rafifd  fcft  iMtJl  ’ gefällig'  bezeigen 

wollen,  dafs  ich  nicht  allein  die  ganze  Abhandlung  von  neuem 
überdacht  und  hin  und  wieder  verbessert,  sondern  auch  zwei 
neue  und  schöne  Kupfertafeln  hinzugefügt  habe;  wodurch  die- 
selbe wichtige  Vorzüge  vor  der  französischen  üebersetzung  er- 
hält, die  sich  in  den  Betlinef  Mdmoires  vom  Jahre  1796  befindet. 

Nur  Kenner  mögen  nrtheilen,  mir  sie  mögen  den  Werth 
oder  Unwerth  der  Abhandlung  bestimmen. 


Berlin , 


im  Monat  April  1800. 

FViedrfcli  Augttst' Walter. 
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X3ie  Krankheiten  des  menschlichen  Körpers  sind  sehr  verschieden,  einige  er-, 
strecken  sich  über  den  ganzen  Körper,  andere  nur  über  einzelne  Theile  dessel- 
ben; daher  entsteht  die  Einfheilung  in  allgjerneine  und  örtüche  Kranl^heiten. 

2. 

Unter  den  mannigfaltigen  Krankheiten  habe  ich  zu  meinem  jetzigen  Gegen- 
stände einige  der  Kieren  und  Hainbinse  gewählt.  Ich  werde  hier  nicht  schon 
bekannte  Fälle  und  Meinungen  anderer  Schriftsteller  blofs  anführen,  sondern 
meine  eigenen  Untersuchungen  vortragen,  meine  eigenen  Gedanken  frei  heraus- 
sagen, und  sie  den  tiefen  Einsichten  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zur  Prüfung  vorlegen.  Um  aber  ähnliche,  schon  beobachtete  Kranitheiten 
mit  den  meinigen  vergleichen  zu  können,  beziehe  ich  mich  besonders  auf  dia 
Schriften  des  grofsen  Ruysch  und  unsterbilichen  Morgagni,  in  welchen  man 
die  seltensten  Harnblasen-  und  Nierenkrankheiten  aufgezeichnet  ßndet. 

. i . $•  3* 

Die  Krankheiten  der  Harnblase  können  auf  eine  zweifache  Art  ihren  Ur- 
sprung nehmen.  Entweder,  und  dieses  ist  der  erste  Fall,  sie  entspringen  un- 
mittelbar in  der  Harnblase  selbst,  dieses  werden  eigentbche  wahre  Harnblasen- 
Krankheiten  genannt;  oder  zweitens,  ihr  eigentlicher  erster  Grund  liegt 
in  andern  Theilen  verborgen,  hat  sich  aber  zuletzt  bis  auf  die  Harnblase 
ausgedehnt,  wie  z.  B.  die  Harnblasensteine,  welche  öfters  in  den  Nieren  erst 
erzeugt,  hernach  hieselbst  nur  vollkommen  und  gröfser  werden,  • 

§•4-  . . • 

, Die  Harnblase  ist  das  häutige  Behältnifs,  in  welchem  der, in  den  Nieren 
erzeugte  Harn  sich  sammelt  bis  er  endlich  durch  die  Harnröhre  ausflielset. 

A 


Sie  hat  eine  andere  Lage  im  jugendlichen  Alter,  und  eine  andere  im  Er- 
Avachsenen.  Ihre  Figur  ist  im  weiblichen  und  männlichen  Geschlechte  ver- 
schieden, ja  selbst,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  zu  nehmen,  weicht  die 
Gestalt  derselben  in  Kindern,  von  der  im  erwachsenen  Menschen  sehr  ab. 
Sie  steht  mit  den  Nieren  in  genauer  Verbindung;  es  wird  daher  kein  grofser 
Umweg  seynjh.bei  Gelegenheit  der  Krankheiten  der  Harnblase,  verschiedenen 
Krankheiten  der  Nieren  etAvas  nachzuforschen. 

^ §■  5.'  ^ 

Unter  den  vielen  Nierenkrankheiten  sind  die  mehresten  von  der  Art,  dafs 
sie  sich  nur  mit  dem  Tode  des  Kranken  endigen,  ja  sogar  öfters  seinen  Zu- 
stand schon  im  Leben  vnm  Iioüaiivu»gcwVir<1igfiten  und  schmerzhaftesten  machen. 
Vorzüglich  gehören  hieher  die  Nieren -Steine,  der  Nieren- Brand,  die  gleich- 
sam in  eine  Blase  veränderten  Nieren  und  noch  einige  andere  Zufälle. 

■ -•  i:-.  f-  l j ■ J i.  I 

Die  Nieren- Steine  sind  ihrer' Gestalt,  Gröfse,  Farbe,  Schwere,  ja  sc^ar 
ihren  Bestandtheilen  nach.^^  vf>rcrhi<i^#>Ti.c  »S'i  ' 

Ich  werde  m^oh  aber  jetzt  in  keine  besondere  Eintheilung  der  Nierensteine  ein- 
lässen,  sondern  nur  erklären,  wie '"ein^ Nierenstein  entstehen  kann,  und  Avelche 
Veränderungen  er  zu  bcAvirken 'iih  -Stande  ist*  ^Ein  jeder  Nierenstein,  er  sey 
von  Avelcher  Art  er  Avolle,  hat  seinen  Ursprung  in  dem  Innern  der  Nieren 
und  Avächst  von-’inhen  nach  'aufsen/'^-Die  geringste  Kleinigkeit  ist  im  Stande 
den  allergröfsten  Niei^en  - Stein  zu  erzeugen.  Soböl^  etwas  Fremdartiges  in 
einem  Von  den  Nieren-Kelchen  hängen  bleibt,  und  nicht  mit  dem  Harri  aus  der 
Niere  durch  den  Harn- Gang  weggeführt  wird',  ' so  "ist  die' Anlage  zu  eiriem* 
Nieren-Steine  vorhanden.  Man  kann  hieher  rechnen,  einen  ütit^ viel  Salz  und 
erdigten  Theileri  geschwängerten  Harn;  etwas  Blut,  Avelches  beim  Blht-Harnen 
durch  die  letzten  Gefnungen  der  Nieren- Wärzchen  durchgedrungen  ist,  oder  et- 
was Schleim  u.  s.  w.  Alles  dieses  kann  den  ersten  Grund  eines  Steines  in 
deü"Niereri  äbgeben.  EntAveder ‘tinen  einzi^eü"'Nieren  - K'eleh,  oder 
auch  wohl  mehrere  auf  einmahl, ^Wählt  di^  Natur-^üm  einen  Nikren-Stein 


I 
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zu  bilden,  und  nur  in"  den  höchst  seltensten  Fällen  überschreitet  sie  gleichsam 
dieses  Gesetz,  und  sucht  Iiiezu  einen  andern  Ort  in  der  übiigen  Substanz  der 
Nieren  aus. 

§ 7- 

Wenn  nun  alle  Ursachen,  die  einen  Nierenstein  erzeugen  können,  fort- 
wahren  und  überdem  der  hier  abgesetzte  fremde  Körper  einen  Reiz  in  den 
Nieren  verursacht,  so  wird  hierdurch  ein  starker  Zutrieb  des  Blutes  gegen  die 
Nieren  bewirkt,  es  werden  sich  mehrere  ähnliche  Theile  an  ihn  anhängen, 
und  er  selbst  wird  gröfser  werden.  Hat  die  Natur  zum  Absetzungsorte  mehr 
den  mittlern  Theil  der  Nieren  gewählt,  so  dafs  sich  der  Stein  nach  allen  Sei- 
ten gleich  ausdehnen  kann ; ist  der  durch  den  Stein  in  den  Nieren  verursachte 
Reiz  nicht  sehr  stark  gewesen,  so  dafs  durch  die  zuwegegebrachte  Entzündung 
die  Erzeugung  des  Eiters,  und  folglich  hierdurch  die  Verderbung  der  Nieren  nicht 
schneller  als  der  Wachs thum  des  Steins  geschieht;  und  sind  endlich  die  Säfte 
des  Körpers  übrigens  gesund:  so  wird  ein  Nierenstein  zu  der  erstaunlichsten 
Gröfse* heranwachsen  können,  und,  was  das  Merkwürdigste  ist,  zuweilen  ohne 

' / " f \tZ'  ' 

dafs  man  Eiter  in  de»,  Nieren  dabdi  Badet. 

- §.  8. 

Meines  Vaters  viel  jährigen  Beobachtungen  und  meine  eigenen  Erfahrungen, 
da  ich  selbst  schon  bei  sehr  vielen  Leichenöffnungen  zugegen  gewesen  bin, 
auch  viele  selbst  verrichtet  habe,  haben  mich  gelehrt,  dafs  ^man  zuweilen  viel, 
:j^uweilen  wenig,  ja  zuweilen  ganz  und  gar  keinen  Eiter  bei  einem  in  den 
Nieren  erzeugten  Steine  antrifft;  denn  es  giebt  Fälle,  wo  man,  die  Höhle  wor- 
innen der  Stein  gelegen  hat  ausgenommen,  die  Nieren  gapz  gesund  findet. 

§.  9. 

Da  die  Beispiele  sehr  grofser  Nierensteine  im  menschlichen  Körper  mit 
unter  die  ersten  Seltenheiten  des  Thierreichs  gehören,  so  schmeichle  ich  mir, 
dafs  es  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  nicht  unangenehm  seyn 
wird,  wenn  ich  mir  die  Ehra  nelime,  einen  sehr  grofsen  und  vielleicht  den 

, A a 
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gröfsten , je  gefundenen  menschlichen  Nierenstein  hier  in  "Natur  vorzu- 
legen.  Er  ist  der  gröfste,  welcher  sich  in  meines  Varers  Sammlung  befindet, 
und  meines  Wissens  ist  auch  kein  gröfserer  je  von  einem  Schriftsteller  be- 
schrieben worden,  ja  selbst  in  den  verschiedenen  grofsen  Sammlungen,  die 
ich  in  England,  Frankreich  und  Deutschland  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt 
habe,  habe  ich  kein  merkwürdigeres  Beispiel  dieser  Art  gefunden.  Er  ist  aus 
der  rechten  Niere  eines  Mannes  von  sechszig  Jahren  nach  dem  Tode  heraus- 
genommen. Er  wiegt  7 Loth  2 Scrupel.  Dieser  Unglückliche  hatte  lange 
Jahre  die  heftigsten  Nierenschmerzen  ausstehen  müssen,  wurde  mit  einem  be- 
ständigen Aufstofsen  und  zuweilen  mit  einem  Erbrechen  geplagt,  bis  er  end- 
lich , da  er  liüei-clica  noch  mit  der  (jicht  befallen  -wuTrle,  seinen  Geist  auf 
eine  gewiCs  recht  martervolle  Art  aufgab.  Der  Stein  ist  so  grofs  und  hat 
so  sehr  die  Figur  der  Niere  erhalten,  dafs  ich  ihn  fast  mit  einer  versteinerten 
Niere  vergleichen  möchte.  Mein  Vater  hat  diesen  Stein  von  seinem  verewig- 
ten Freunde,.  dem  Leibarzt,  Herrn  Doctor  Berdot  aus  Mümpelgard,  zum  Ge- 
schenk erhalten.^  Dieser-  halte  den  Unglücklichen  viele  Jahre  gekannt,  und  so 
viel  er  konnte  seine  Schmerzen  gelindert.  *.)  Die  erste  Tafel  stellt  diesen  nach 
der  Natur  abgebildeten  Nierenstein  dar. 

10. 

Nicht  alle  Nierensteine  haben  gleiche  Folgen,  dafs  heifst,  sie  bcMür- 
ken  nicht  auf  einerlei  Art  und  Weise  die  Zerstörung  der  Niere , son- 
dern bald  entsteht  diese , bald'  ^eine  andere  Nierenkrankheit ; es  führen 
mich  daher  die  Nierensteine  geradezu  auf  den  Nierenbrand.  Es  ist  diese 
Art  der  Verderbung  der  Nieren  mehrentheils  durch  einen  in  den  Nieren 
erzeugten  Stein  entstanden,  wiewohl  sie  auch  zuweilen,  jedoch  höchst  selten, 
die  Folge  einer  blofsen  vorhergegangenen  starken  Entzündung  der  Nieren  seyn 
kann.  Ein  jeder  in  den  Nieren  entstandener  Stein  erregt  Entzündung,  wie  ich 

Man  sehe  ailatö  misch  es  Museum,  gesammelt  von  J.  G,  Walter,  und  beschrieben  von 

F,  A,  Walter.  Berlin,  bei  Belitz  und  Braun^ifuG,  fster  Theil,  No.  q. 
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schon  vorhin  angefiihrt  habe,  mir  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  nicht  alle- 
mal von  einerlei  Beschaffenheit  ist.  Erstreckt  sich  die  Entzündung  auf  die 
ganze  Niere,  hält  sie  lange  an,  und  wird  das  Blut  stockend,  so  geht  die 
Niere,  wie  jeder  andere  Theil  des  Körpers,  in  Brand  über.  Die  Substanz  der 
Niere  wird  theils  durch  den  auf  die  Entzündung  folgenden  Eiter,  theils 
durch  das  in  Fäulnifs  übergehende  Blut  verzehrt,  die  Niere  inwendig  aus^e- 
höhlt,  ausgedehnt  und  übrigens  so  aufgelöset,  dafs,  wenn  man  nach  dem  Tode 
eine  solche  Niere  anfafst,  sie  ganz  weich  und  aufgelöset  befunden  wird. 

§.  11. 

Einen  sehr  merkwürdigen  Fall  von  einem  aufserordentlichen  Nierenbrande 
habe  ich  die  Ehre  durch  folg^nü©  Krankkoitcgosrüichte  und  durch  eine  von 
mir  eigenhändig  gemachte  Zeichnung  (zweite  Tafel  erste  Figur)  hier  vor- 
zustellen. Er  wird  zum  Beweise  dienen,  zu  welchem  hohen  Grade  der  Nie- 
renbrand gelangen  kann,  und  welche  Veränderungen  er  zu  bewirken  im  Stande 
ist.  Ein  Mädchen,  welche  bei  einem  Brauer  in  Diensten  stand,  übrigens  sonst 
gesund  war,  hatte  viele  Jahre  in  der  Gegend  der  Nieren  sehr  starke  Schmerzen  j sie 
konnte  ihren  Harn  wenig  oder  fast  gar  nicht  lassen,  anstatt  dessen  hatte  sie 
einen  beständigen  Abgang  von  Eiter,  vermischt  mit  Blut  und  feinem  Gries. 
Ihre  Vermögensurastände  liefsen  es  nicht  zu,  gehörige  Mittel  gegen  diese 
Krankheit  zu  gebrauchen,  Ihr  Unterleib  fing  an  zu  schwellen,  ihre  Schmer- 
zen vermehrten  sich  ebenfalls,  jedoch  so,  dafs  sie  ihre  Arbeit  dabei  ziem- 
lich munter  verrichten  konnte;  daher  auch  einige  alte  Mütterchen,  und 
selbst  Aerzte,  sie  für  schwanger  hielten.  Mit  einemmal  aber  fiel  sie 
plötzlich  todt  zur  Erde  nieder.  Bei  der  Leichenöffnung,  die  ich  selbst  ver- 
richtete, fand  ich  Folgendes.  Der  Unterleib  war  geschwollen,  und  ungefähr 
so  gewölbt,  wie  bei  einer  schwängern  Frau  von  6 bis  7 Monat.  Der  Nabel 
aber  war  nur  wenig  verändert.  Am  Unteideibe  war  äufserlich  auf  der  rechten 
und  linken  Seite  eine  Geschwulst  zu  fühlen,  welche  von  den  untern  Theilen 
der  Gegend  der  falschen  Hibben  (regio  hypochondriaca)  anfing,  die  ganze  Ge- 
gend des  Krümmdarras  und  die  Lenden-Gegend  (ßiaca  et  Iwnbalis  regio)  aus- 
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füllte,  lind  selbst  in  der  Gegend  der  Weichen  {regio  inguinalis)  durchs  Ge- 
fühl noch  konnte  entdeckt  werden.  Beide  Geschwülste  schienen,  dem  äufser- 
lichen  Gefühle  nach,  ziemlich  gleich  zu  seyn,  nur  die  linke  war  praller  und 
etwas  härter,  als  die  rechte,  anzufühlen.  Sonst  befand  sich  am  ganzen  Körper 
äufserlich  nichts  aufserordentliches.  Hierauf  ölfnete  ich  den  Unterleib.  Die 
beiden  äufserlich  bemerkten  Geschwülste  fielen  mir  gleich  in  die  Augen,  sie 
hatten  den  ganzen  Colikdarm  stark  verdrängt,  ragten  eine  jede  auf  ihrer  Seite 
über  und  unter  demselben  hervor,  und  so  hatten  sie  mit  dessen  Hülfe  den 
Unterleib  auf  die  vorhin  beschriebene  Art  ausgedehnt.  Ich  trennte  dieselben 
ein  wenig,  und  fand,  dafs  die  Geschwülste  die  hier  abgebiMeten  Nieren  waren. 
Das  Ansehen  der  lil^rigcn  Eingeweide  war  fast  gar  nicht  verändert,-  sie  waren 
sämmtlich  wie  bei  jedem  andern  gesunden  Menschen.  Alle  diese  nahm  ich 
heraus,  um  die  Nieren  besser  untersuchen  zu  können.  Die  rechte  Niere  hatte 
eine  braunrothe  Farbe,  war  sehr  weich  anzufühlen  und  dabei  ganz  mürbe,  so 
dafs  man  bei  der  geringsten  Berührung  eine  Oeffnung  machte.  Ihre  Gröfse  ist, 
wie  die  Figur  zeigt,  aufserordentlich.  Inwendig  war  sie  ganz  ausgefressen, 
und  ihre  Höhle  war  mit  einer  erstaunlichen  Menge  von  geronnenem  Blute, 
Eiter  und  aufgelöseter  Nierensubstanz  angefüllt.  Dieses  besondere  Gemisch, 
welches  einem  w^ahren  Breie  sehr  ähnlich  war,  umwickelte  zwei  Steine,  wel- 
che man  nicht  eher  entdecken  konnte,  bis  etwas  von  diesem  Gemische  weg- 
geschafft  war.  Beide  Steine,  als  die  wahre  Ursache  der  Auflösung  der  Nieren, 
habe  ich  die  Ehre  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  vorzulegen. 
Die  zweite  und  dritte  Figur  auf  der  zweiten  Tafel  stellen  dieselben  nach  derNatur 
abgebildet  vor.  Sie  haben  eine  schwarze  Farbe.  Der  gröfsere  wiegt  zwei  Drach- 
men und  der  kleinere  zwei  Scrupel.  Nach  fernerer  Untersuchung  entdeckte 
ich  endlich,  dafs  einige  von  den  grofsen  Nierengefäfsen  durch  den  Eiter  ange- 
fressen und  geöffnet  waren.  Hierdurch  war  also  das  Blut  in  die  Höhle  der' 
Niere  eingedrungen,  und  das  Leben  dieser  Unglücklichen  so  plötzlich  geen- 
digt worden.  Zuletzt  öffnete  ich  die  Höhle  der  Brust  und  des  Kopfes;  aber 


in  beiden  fand  ich  alles  unverändert,  so  wie  es  im  nalürlichen  Zustande 
seyn  inufs. 

§,  12. 

Wirft  man  mm  einen  Blick  auf  die  linke  Niere,  so  findet  man  hier 
auch  eine  Nierenkrankheit,  welche . zuweilen  zwar  auch  durch  einen  Nie- 
renstein entstehen  kann,  die  aber  von  der  eben  jetzt  beschriebenen  ganz  und 
gar  verschieden  ist.  Man  wird  nehmlich  finden,  dafs  ein  Stein  von  der  Gröfse 
einer  kleinen  Wallnufs  das  untere  Ende  des  Harnganges  kurz  vor  seinem  Ein- 
gänge in  die  Harnblase  verschlossen  hält,  so  dafs  keine  Flüssigkeit  in  die 
Harnblase  dringen  kann.  Der  hier  in  diesen  Nieren  erzeugte  Stein  konnte, 
vermöge  seiner  ründlichen  Gestalt,  leichter  als  der  auf  der  rechten  Seite  aus  der 
Niere  durch  das  Nierenbecken  in  den  Harngang  glitschen.  Da  aber  die  OelF- 
nung  des  Harnganges  in  die  Harnblase  zu  enge,  und  auch  nicht  weit  genug 
ausgedehnt  worden  ist,  so  ist  der  Stein  hier  hängen  geblieben,  und  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  hier  dieser  Stein  durch  die  Länge  der  Zeit  noch  an  Gröfse 
zugenommen  hat.  Auf  solche  Art  ist  endlich  eine  Nierenkrankheit  entstan- 
den, welche  von  der  auf  der  rechten  Seite  ganz  verschieden  ist. 

$•  13' 

Diese  linke  Niere,  ihr  Becken  und  der  ganze  Harngang  hatten  das  Ansehen 
einer  ausgedehnten  Blase,  weifs  von  Farbe  und  prall  anzufühlen.  Die  Niere 
selbst  ist  hügelförmig  ausgedehnt,  und  der  Harngang  aufserdem  noch  sehr 
gewunden.  Die  Flüssigkeit,  welche  alle  diese  Theile  anfüllte,  w^ar  hell  und 
klar,  sehr  schwachgelb  von  Farbe,  hatte  ganz  und  gar  keinen  Geruch  und 
maafs  zwei  und  ein  halbes  Quart.  Nach  Heiauslassung  dieser  Flüssigkeit  er- 
schien die  Niere  wie  ein  Beutel,  der  inwendig  in  sehr  gröfse  Fächer  getheilt 
ist.  Von  der  Nierensubstanz  war  alles  verzehrt,  und  die  eigentliche  w'ahre 
Nieren- Membran  schlofs  diese  Feuchtigkeit  in  sich,  und  bildete  diese  Form. 
Schon  mehrere  Schriftsteller  haben  von  einer  ähnlichen  Nierenkrankheit  Erwäh- 
nung gethan,  unter  welche  besonders  Ruy sch  gehört.  Man  findet  sie  aber  unter 
verschiedenen  Namen  angeführt,  ja  sogar  Ruy  sch  nennt  sie  zweifach,  in  der 
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neun  und  neunzigsten  Observation,  expansio  renmn,  und  in  der  Thecn  Crepo^ 
sitoriwn  I,  No.  IV  und  V,  hernia  renalis.  Ich  -werde  diese  Nierenkranklieit 
mit  dem  Namen  der  Neuern  belegen,  und  dieselbe  die  Nieren^Yassersucht 
{hyclrops  renalis)  nennen, 

§■  14* 

Die  Nierenwassersueht  ist  eine  Krankheit,  wovon  die  Ursache  entweder 
in  den  Nieren  selbst,  oder  auch  wohl  in  denen  an  den  Harngang  angrenzenden 
Theilen  zu  suchen  ist.  Sie  entsteht  fast  jedesmal,  wenn  der  hohle  Gang  des 
Harnganges  verschlossen  worden  ist,  was  auch  die  Ursache  davon  seyn  mag.  In 
allen  Fällen  aber  ist  sie,  wie  man  sieht,  jederzeit  nur  die  Wirkung  einer  an- 
dern. Zu  diesen  möglichen  Fällftn.  in  welchen  eine  Wassersucht  der  Niere 
entstehen  kann,  mufs  man  rechnen,  wenn  ein  in  der  Niere  erzeugter  Stein 
(wie  in  meinem  hier  vorhandenen  Falle)  aus  der  Niere  zwar  herausschliipft  im 
Harngange  aber  hängen  bleibt , und  dergestalt  dessen  hohlen  Gang  ver- 
schliefst, oder  wenn  eine  Verhärtung  des  Zwölf- Finger- Darms,  der  grofsen  Ge- 
kröfsdrüse  (pancreas),  oder  einige  oder  viele  lymphatische  Drüsen  des  Unterlei- 
bes in  der  Gegend  des  Hamganges  sich  verhärten  und  vergröfsern;  wenn  fer- 
ner Speckgewächse  fsteabomataj  oder  Verhärtungen  der  Gebährmutter,  und 
des  Eyerstocks,  oder  Wassersüchten  der  Gebährmutter,  des  Eyerstocks  und 
der  Muttertrompete  vorhanden  sind.  Wenn  also  einer  oder  der  andere  voh 
diesen  Zufallen,  durch  seine  widernatürliche  Ausdehnung,  den  Harngang  zu- 
sammendrückt,  so.  wird  eine  Nierenwassersucht  entstehen.  Endlich  so  kön- 
nen nach  einer  örtlichen  Entzündung  des  Harnganges,  durch  einen  hierauf  er- 
zeugten widernatürlichen  Saft,  die  Wände  des  Harnganges  zusammenkleben,  , 
zusammen  wachsen,  und  auf  solche  Weise  kann  der  hohle  Gang  des  Harn- 
ganges gänzlich  verschlossen  werden. 

§•  i5* 

Da  sich  beim  weiblichen  Geschlechte  andere  und  überhaupt  mehrere 
Theile  als  beim  männlichen  Geschlechte  im  Unterleibe  befinden,  in  welchem, 
öfter  Verhärtungen  und  Verstopfungen  entstehen  können,  und  durch  welche 
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denn  auch  mehr  Gelegenheit  zur  Zusammendrückung  des  Harnganges  vorhanden 
ist,  so  sieht  man  sehr  leicht  die  Ursache  ein,  warum  eine  sogenannte  Nieren  Was- 
sersucht mehrmalen  im  weiblichen,  und  seltner  im  männlichen  Geschlechte  sich 
ereignen  könne. 

§.  i6. 

Die  Fälle,  in  welchen  eine  sogenannte  Nieren -Wassersucht  nur  allein  durch 
einen  in  der  Niere  erzeugten  Stein,  welcher  im  Harngange  hangen  geblieben, 
entstanden  ist,  sind  seltener;  in  den  mehresten  Fällen  hingegen  hat  entweder 
eine  Verschliefsung  des  Harnganges,  oder  ein  Druck  auf  denselben  diese  Nie- 
renkranlcheit  bewürkt.  Findet  man  daher  bei  einem  von  diesen  beider  letzten 
Fällen  überdem  noch  einen  Stein  im  Ilunigunge;  so  ist  dieser  gCAvifs  erst  iiu 
Harngange  nach  dessen  Verstopfung  dadurcli  entstanden,  dafs  sich  die  mehr  schwe- 
ren, erdigten,  und  Salztheile  im  Harngange  senkten,  und  solchergestalt  einen 
glatten  und  gänzlich  die  Form  des  holilen  Harnganges  habenden  Stein  bildeten. 

§.  17. 

In  der  Nierenwassersucht  findet  man  die  ganze  Niere  so  verändert,  dafs 
von  derselben  beinahe  nichts  wie  ihre  äufsere  JMembrnn  übrig  geblieben,  die 
so  stark  durch  die  in  ihr  enthaltene  Flüssigkeit  ausgedehnt  ist,  dafs  die  vor- 
malige Niere  das  Anselm  einer  ausgedehnten  Blase  angenommen  hat.  Diese 
besondre  Veränderung  der  Niere  liefse  sich  nach  meiner  Meinung  am  besten 
so  erklären:  Sobald  der  Harngang  zusammeiigedrückt  oder  durch  einen  Stein, 
oder  durch  eine  Entzündung  verschlossen,  und  der  Harn  niclit  in  die  Harn- 
blase geführt  wird,  so  mufs  nothAvendig  der  Harn  nicht  allein  im  Harngange, 
sondern  auch  selbst  in  der  Niere  sich  ansammeln.  Die  Niere  Avlrd  daher 
von  innen  nach  aufsen  gedehnt,  hiedurch  Avird  das  ganze  Absondej ungsge- 
schäft  der  Niere  allmälilig  geschAvächt,  und  endlich  so  vernichtet,  dafs  zuletzt 
kein  eigentlicher  wahrer  Harn  abgesondert  werden  kann.  Ich  glaube  daher, 
dafs  diejenige  Flüssigkeit,  womit  man  in  der  Nieren aamss ersucht  die  Niere 
angefüllt  findet,  kein  Harn  sondern  eine  blofse  lymphatische  Feuchtigkeit  ist, 
welche  durch  die  noch  rückständigen  Nierengefäfse  abgesondert  AAorden. 
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§.  18. 

Eben  diese  sich  hier  angesammelte  Flüssigkeit  wird  sehr  selten  scharf 
nnd  selten  in  Fäulnifs  übergehen,  weil  wegen  des  gestörten  und  verloren  ge- 
gangenen Absonderungsgeschäfts  des  Harns,  dessen  leicht  in  Fäulnifs  überge- 
hende Theile  einen  andren  Ausweg  suchen  müssen;  ferner,  weil  die  Venen 
und  lymphatischen  Gefäfse  der  Nieren  eben  so  häufig  einsaugen,  als  Flüssig- 
keiten erzeugt  werden,  wodurch  folglich  dieselben  nicht  leicht  stocken  kön- 
nen, und  endlich  drittens,  weil  gar  keine  Luft  diese  Flüssigkeiten  berühren 
kann.  Aus  allem  sieht  man  deutlich,  warum-  allemal  diese  Art  Flüssigkeit 
weder  in  Fäulnifs  gerathen,  noch  sonst  einen  üblen  Geruch  haben  kann» 

§•  19- 

Es  läfst  sich  aus  dem  bis  jetzt  Gesagten  auch  leicht  erklären,  warum  in 
der  Nierenwassersucht  oder  in  einer  zerfressenen  und  dabei  sehr  ausgredehn- 
ten  Niere  keine  tödtliche  Verblutung  entsteht.  Die  Ursache  scheint  blofs  in 
der  Ausdehnung  der  Niere  zu  liegen,  wodurch  die  feinen  Endigungen  der 
grofsen  Gefäfse  der  Niere  allmählich  so  zusammengedrückt  werden,  dafs  sie 
als  gänzlich  geschlossene  Gefäfse  anzusehen  sind.  Ich  glaube,  dieses  ist  die 
wahre  Ursache,  warum  in  den  Krankheiten  der  Lungen  dieselben  so  zerstört 
werden  können,  dafs  endlich  von  ihnen  nichts  als  die  äufsere  Haut,  und  zu- 
weilen diese  nicht  einmal,  übrig  bleibt,  ln  diesem  Falle  werden  die  Gefäfse 
der  Lungen,  die  wohl  eines  Fingers  dick  sind,  zerfressen;  dieses  allerdings  Un- 
begreiflichscheinende  wird  aber  sogleich  gehoben,  wenn  man  auf  die  Zu- 
sammendrückung der  Lungen  Achtung  giebt.  Man  findet,  wenn  man  derglei- 
chen Kranken  untei'sucht,  dafs  entweder  die  Lungen  ganz  ausgehÖhlt  sind, 
und  eine  Blase  vorstellen,  die  nur  mit  Eiter  angefüllt  ist,  oder  die  ganze 
Brusthöhle  ist  mit  Eiter  angefüllt;  in  beiden  Fällen  aber  werden  die  Lungen 
zusammen£z;edrückt.  Mein  Vater  besitzt  hierüber  ein  sehr  vortrefliches  Prae- 
parat.  Ein  Mensch  von  50  und  einigen  Jahren  in  dem  hiesigen  Charitehospital, 
von  weichem  allgemein  geglaubt  wurde,  dafs  ihm.  das  Herz  auf  der  rechten 
Seite  läge,  starb  endlich  an  einer  völligen  Schwindsucht.  Mein  Vater  unter- 


suchte  diesen  Menschen  mit  aller  Sorgfalt,  und  fand  die  Lage  des  Herzens 
zwar  natürlich,  aber  die  linke  Hohle  der  Brust  war  mit  einer  erstaunli- 
chen Menge  Eiter  angefüllt  und  die  linke  Lunge  gänzlich  verzehrt.  Mein 
Vater  hat  den  Rest  dieser  linken  Lunge  mit  aller  nur  möglichen  Kunst 
ausgesprülzt,  und  hat  sie  in  Weingeist  aufbewahrt.  Ueber  'diesen  Gegenstand 
werde  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  noch  ein  mehreres  zu  sagen  die 
Ehre  haben. 

§.  20. 

Was  endlich  das  sonderbarste  ist,  welches  ich  noch  bei  dieser  Gelegen- 
heit anfiihren  mufsy  ist  dieses:  In  einer  sogenannten  NierenAvassersucht  findet 
man  selten,  ja  ich  mochte  beinahe  sagen  fast^  niemals , Fett  um  die  Niere; 
hingegen  um  eine  Niere,  welche  durch  einen  in  ihr  erzeugten  Stein  vernich- 
tet worden,  trift  man  mehrentheils  sehr  viel  Fett  an,  und  Avenn  man  Gele- 
genheit hat,  dergleichen  Kranke  persönlich  zu  kennen,  so  Avird  man  sicher 
ßnden,  dafs  die  NierenAvassersucht  von  kürzerer  Dauer  ist,  das  heifst,  den 
Kranken  geschwinder  das  Leben  raubt,  als  diejenige  Krankheit  der  Niere,  avo 
ein  in  ihr  erzeugter  Stein  deren  Zerstörung  beAvürkt  hat. 

■ §.  21. 

Die  Erklärung,  die  ich  hier  vom  Ursprünge  und  der  Art  des  Fortganges 
der  NierenAA'assersucht  vortrage,  gründet  sich  gänzlich  auf  Beobachtungen.  Ich 
habe  eine  Menge  von  solchen  Nierenkrankheiten  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gehabt,  und  in  -meines  Vaters  Sammlung  linden  sich  viele  Bei.'piele  \'on  Nie- 
renkrankheiten dieser  Art.  Unter  diesen  habe  ich  Nieren  gefunden,  die  nicht 
allein  stark  ausgedehnt  Avaren,  sondern  von  denen  endlich  nichts  übrig  geblie- 
ben war,  als  ihre  eigentliche  Membran,  AA'elche  überdem  noch  verdickt,  ver- 
härtet, ja  sogar  verknöchert  V Avorden  Avar.  Von  diesen  idelcn  Beispielen  Averde 


Man  sehe  anatomisches  Museum  ^ ister  Th.  No.  338.  Um  mich  selbst  zu  unterrichten, 
was  für  Bestandtheile  eigentlich  die  Flüssigkeit  der  sogenannten  Nierenwassersucht  ent- 
hält, habe  ich  sie  einem  meiner  Freunde  übergeben,  der  sie  chemisch  zergliedert  hat. 
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ich,  zum  Beweise  meine&  Satzes  und  der  Merkwürdigkeit  wegen,  nur  noch 
d'olgende  Beobachtung  von  einer  Nierenkranklreit  beschreiben. 

§.  G2. 

Im  Winter  1791  öffnete  ich  den  Leichnam  einer  Frau  von*  40  und 
einigen  Jahren,  welche  am  verborgenen  Krebs  der  Mutter  gestorben  war. 
Ich  bemerkte  äufserlich,  auf  der  linken  Seite  eine  pralle  fühlbare  Erhaben- 
heit, welche  die  Gegend  des  Krümmdarms  und  der  Weichen  (regio  iliaca  und. 
ingmnalisj  einnahm.  Ich  wufste  die  eigentlichen  Umstande  der  Krankheitsge- 
schichte  dieser'  Frau  nicht.  Ich  Irielt  daher  anfänglich  diese  Geschvmlst  für 
eine  Wassersucht  entweder  des  Eierstocks  oder  der  Nieren.  Ich  ölTnete  hier- 
auf den  Unterleib.  Augenblicklich  entdeckte  ich  die  hervorpraliende  Ge- 
schwulst, und  sah,  dafs  es  eine  Nierenwassersucht  war.  Die  grofse  Gekröfs- 
drüse  (pancreasj,  alle  lymphatische  Drüsen  des  Gekröses,  des  Beckens,  mit 
einem  Worte,  alle  lymphatische  Drüsen  des  Unterleibes,  waren  verhärtet  und 
sehr  vergröfsert.  Von  diesen  Verhärtungen,  die  an  der  Gebärmutter  hiengen, 
halten,  sich  einige  mit  denen  lymphatischen  Drüsen  verbunden,  welche  sich 
in  der  Gegend  des  Psoas  M.askels  befinden.  Diese  hatten  den  untersten  Theil 
der  Harngänge  auf  beiden  Seiten  umgeben,  zusamraengedrückt,  und  sie  derge- 
stalt zugeschlossen,  dafs  auch  gar  keine  Flüssigkeit,  weder  auf  der  einen  noch 
auf  der  andern  Seite  in  die  Harnblase  iliefsen  konnte.  Die  linke  Niere  war 
in  aller  Absicht  meiner  abgebiideten  linken  Niere  vollkommen  ähnlich,  nur 
«ehr  viel  kleiner.  Auf  der  rechten  Seite  aber  war  nur  die  untere  Hälfte  des 
Nierenbeckens  und  der  Harngang,  bis  zum  Bersten,  mit  einer  eben  solchen 
hellen,  schwach -gelb  gefärbten,  und  gänzlich  keinen  Geruch  habenden,  Flüs- 
sigkeit ausgedehnt.  Die  obere  Flälfte  dieser  Niere  war  hingegen  ganz  gesund. 
Ich  schnitt  beide  Nieren  auf,  und  fand  hier  ebenfalls  meine  schon  mehrmals 
gejnachte  und  vorhin  beschriebene  Beobachtung,  über  den  Ursprung  und  den 


Die  Jiicr.iiber  in  Händen  linbcnde  Rc.snltate  werde- ich  bei  .einer  andern  Gelegenheit 
öif entlieh  mitzutheilcn  nicht  veifehlen. 
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Fortgang  5er  NierenTrasseroiicht  bestätigt.  Mehrere  Beispiele  von  dieser  Art 
zu  erzählen  würde  mich  zu  weit  von  meinem  Zwecke  ableiten  ^ da  ich  über- 
zeugt bin,  dafs  jeder,  der  dergleichen  Beobachtungen  anzustellen  Gelegenheit 
hat,  meine  Behauptungen  richtig  linden  wirdi  # 

§■  23- 

Ich:  bähe  im  Vorhergehenden  gesagt,  dafs  fast  nach  jeder  Verstopfung 
des  Harnganges  eine  Nierenwassersuoht  entstünde.  Unterdessen  giebt  es  Bei-' 
spiele,  in  weichen  obgleich  der  Harngang  zugeschlossen,  dennoch  die  Niere 
gesund  geblieben  ist,  und  der  Harn  sich  einen  andern  Ausweg  aus  dem  Köi*- 
per  geschafft  hat;  diese  aber  gehören  auch  zu  den  seltensten.  Folgende  Be- 
obachtung kann  hievon  zum  Beweise  dienen.  Eine  Frau  von  50  Jahren  starb 
plötzlich  am  Schlagflufs.  Aeufserliche  Schäden  oder  überhaupt  etwas  äufser- 
lich  Widernatürliches,  war  niclit  zu  bemerken.  Der  Kopf  und  die  Brusthöle 
-waren  in  aller  Rücksicht  gehörig  gebauet  und  gesund.  Die  Theile  des  Un- 
terleibes hatten  ihre  natürliche  Lage,  Farbe  und  Ansehn,  die  Harngänge  auf 
beiden  Seiten  ausgenommen;  diese  waren  nach  oben  etwas  erweitert,  nach- 
unten  aber  so  verstopft,  dafs  auch  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Oeifnung 
übrig  geblieben  war,  und  dennoch  waren  beide  Nieren,  wie  bei  jedem  an--' 
dren  gesunden  Menschen,  gehöiig  gebildet  und  grofs.  Ich  habe  diesen  merk- 
würdigen Fall  der  gröfsten  Seltenheit  -wegen,  abgezeichnet,  und  gebe  mir  die 
Ehre,  ihn  einer  Königl.  Academie  der  Wissenschaften  vorzulegen.  Die  dritte 
Tafel  stellt  die  Harnblase  mit  der  im  weiblichen  Geschlecbte  gewöhnlich 
kurzen  Harnröhre,  und  das  untere  Ende  beider  Harngänge  vor.  Das  mehr 
obere  Ende  beider  Flarngänge  ist  erweitert;  das  untere  aber  gänzlich  bis 
Ende,  wo  sie  sich  in  die  Harnblase  einsenken,  zugeschlossen.  Ich  habe  auf 
der  rechten  Seite  in  der  Gegend  des  Sinus  der  Harnblase  die  Muskelhaut  der 
Harnblase  weggenonimen,  und  hlos  die  nervigte  unveiletzt  gelassen,  damit' 
man  deutlich  sehen  kann,  dafs  die  Verstopfung  der  Harngänge  bis  zur  Eir- 
senkung  in  die  Harnblase  sich  erstrecke.  In  diesem  Falle  ist  daher  der  ab- 
gesonderte Harn  wieder  in  den  Körper  zurückgeführt  worden.  Auf  welche 
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Weise  sich  die  Natur  dessen  aber  wiederum  entledigt  hat,  oh  durch  Schweifs 
oder  durch  den  Stuhlgang,  oder  sonst  durch  andere  ungewöhnliche  Auslee- 
rungen habe  ich  nicht  erfahren  können , da  die  V erstorbene  dieser^  Umstände 
wegen  sich  nie  der  Hülfe  eines  Arztes  bedient  hatte. 

§.  24- 

Sehr  nahe  ist  die  Nierenwassersucht  mit  der  örtlichen  Vereiterung  der 
Nieren  verwandt.  In  dieser  Krankheit  werden  die  Nieren  ebenfalls  stellen- 
weise verzehrt,  ausgedehnt  und  so  ausgehöblt,  dafs  endlich  nichts  als  ihre  ei- 
gentliche Membran  übrig  bleibt.  Die  ganze  Niere  oder  auch  nur  ein  Theil 
derselben  wird  hiedurch  zuweilen  iso  verändert  gefunden,  dafs  sie  vollkom- 
men einer  Blase  gleicht.  Unterdessen  ist  diese  Krankheit  dennoch  zu  der 
Classe  der  möglich  zu  heilenden  zu  rechnen,  da  im  Gegentheil  die  Nieren- 
wassersucht den  Menschen,  trotz  aller  angewandten  Hülfe,  endlich  doch  tödtet. 

Die  erste  Figur  auf  der  vierten  Tafel  stellt  eine  rechte  Niere  aus  einem 
Manne  von  50  Jahren  vor,  deren  unteres  Ende  noch  ganz  gesund,  das  obere 
aber,  durch  eine  örtliche  Ver<iterung  in  eine  Blase  verwandelt  ist.  Vorzüg- 
lich merkwürdig  ist  diese  Niere  auch  noch  überdem  deswegen,  weil  zwei 
Harngänge  aus  ihr  entspringen.  Der  obere  Harngang  entspiingt  aus  dem 
kranken  Theile,  ist  so  wie  dieser  ausgedehnt,  und  dabei  gewunden,  der  un- 
tere Harngang  entspringt  aus  dem  gesunden  Theile  der  Niere,  hat  fast  gar  kein 
Nierenbecken,  ist  ^onst  aber  natürlich. 

§•  25. 

In  allen  denen  bisher  beschriebenen  Nierenkrankheiten,  es  sey  Nieren- 
brand, Vereiterung  der  ?'Iieren  oder  dafs  Steine  aus  der  Niere  in  den  Harn- 
gang gedrungen  und  endlich  in  die  Harnblase  gefallen  sind,  oder  sich  Wasser 
in  der  Niere  angesammelt,  und  die  Niere  und  die  Harngänge  ausgedehnt 
hat,  habe  ich  zwar  den  Flarn-Gang,  wie  die  Abbildungen  zeigen,  sehr  er- 
weitert gefunden,  aber  nie  habe  ich  den  Harngang  in  seinen  Häuten  aufser- 
dem  noch  verdickt  bemerkt.  Es  scheint  mir  daher  folgende  Beobachtung 
sehr  merkv/ürdig  zti  seyn.  Ich  öffnete  den  Leichnam  eines  Mannes  welcher 
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an  der  Gesafsfistel^  gestorben  war.  Ich  fand  die  Harnblase  mit  drei  Steinen 
angefüllt,  wovon  der  gröfste  beinahe  die  Grüfse  eines  Hünereyes  hat,  die 
zwei  andern  aber  weit  kleiner  und  ohngefähr  von  der  Gröfse  einer  Haselnufs 
sind.  In  dem  Becken  der  linken  Niere  befindet  sich  ein  Stein  beinahe  von 
der  Gröfse  des  grofsen  in  der  Harnblase.  Beide  Nieren  w^aren  mit  vielem 
Fette  umgeben,  jedoch  enthält  die  rechte  Niere  keine  Steine,  aber  die  Harn- 
gänge beider  Nieren  sind  sehr  erweitert,  so  dafs  der  linke  beinahe  einen  Zoll 
im  Durchmesser  hat.  Besonders  merkwürdig  ist  es  indessen , dafs  beide  Harn- 
gänge bei  ihrer  grofsen  Erweiterung  auch  zugleich  in  ihren  Häuten  ganz  er- 
staunlich verdickt  sind.  Daher  waren  die  Harngänge  auf  beiden  Seiten  auch 
nicht  zusammengefallen y sondern  erschienen  als  wenn  .‘•ie  durch  Kunst  aus- 
gestopft wären.  Diese,  wenigstens  für  mich  seltene  und  nicht  gesehene  Krank- 
heit der  Harngänge  könnte  mich  sehr  leicht  auf  den  besondern  Bau  der 
Harngänge  und  Harnblase  führen.  Ich  verspare  mir  aber  dieses  Vergnügen, 
bis  auf  denjenigen  Zeitpunkt,  wo  ich  eine  allgemeine  Beschreibung  der  Ein- 
gjeweide  des  menschlichen  Körpers,  mit  der  ich  mich  jetzt  beschäftige,  der 
öffentlichen  Beurlheiluug  vorlegen  -werde. 

§.  0.6. 

Ich  glaube  bei  dieser  Gelegenheit,  da  ich  über  die  Krankheiten  der  Nie- 
ren rede,  auch  zugleich  einige  Beispiele  von  Seltenheiten,  welche  die  Harn- 
gänge betreffen,  anführen  zu  können. 

Die  zw^eite  Figur  auf  der  vierten <*Tafel  stellt  die  linke  Niere  aus  eben 
diesem  Manne  vor.  Aus  dieser  entspringen  ebenfalls  zwei-  Harngänge,  E und 
G,  einer  aus  der  Mitte,  der  andre  aus  dem  untern  Theile.  Auf  der  vierten 
Tafel  Fig.  III.  habe  ich  den  fernem  Fortgang  und  die  Einsenkung  sämmtli- 
cher  Flarngänge  in  die  Harnblase  abgfebildet.  Hier  sieht  man  die  halb  auf- 
geschnittene und  etwas  zurückgeschlagene  Harnblase  und  die  aufgeschnittene 
Vorsteherdrüse,  den  engsten  Theil  der  Harnröhre  (isthmusj  und  die  Rich- 
tung sämmtlicher  Harngänge.  Der  obere  Harngang  auf  der  rechten  Seite  Fig. 
I.  Lit.  A.  eröffnet  sich  am  hintersten  Theile  der  Schnepfenkopf- förmigen  Ex'- 
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habenlieit  {Caput  gnllinaginis)  Fig.  III.  Lit.  B.  Der  untere  Harngang  Fig.  I. 
Lit.  C.  eröffnet  sich,  nachdem  er  sich  mit  den  obein  gekreuzt  hat,  fast  in 
der  Mitte  der  Harnblase,  Fig.  III.  Lit.  D.  Auf  der  linken  Seke  haben  sich 
die  beiden  HarngängCv  E und  G eine  Flandbreit  ohngefähr  vor  ihrer  Einsen- 
kung Vereinigt,  und  bilden  zwar  nur  einen  hohlen  Gang,  welcher  aber 
durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Gänge  wiederum  abgetheilt  wird,  so,  dafs 
sich  dennoch  jeder  Harngang  auf  der  linken  Seite  für  sich  in 'die  Harnblase 
eröffnet ; nehmlieh  der  Harngang  E Fig.  II.  in  F.  Fig.  III.  und  der  Hain- 
ganff  G über  diesen  in  H.  Fig.  III. 

Die  erste  Figur  fünfter  Tafel  stellt  eine  rechte  Niere  aus  einer  Frau  von 
45  Jahren  vor.  Hier  findet  man  wiederum  zwei  Harngänge.  Der  obere  A, 
entspringt  obex'wärts,  hat  fast  gar  kein  Nierenbecken,  ist  sonst  aber  natür- 
lich; der  untere  Harngang  B.  entspringt  aüs^  dem  untern  Theile  der  Niere,  und 
ist  gleichfalls  ganz  vollkommen  gebauet.  Beide  Harngänge  kreuzen  sich  und 
eröffnen  sich  jeder  besonders  in  die  Harnblase,  wie  dieses  die  zweite  Figur 
auf  der  fiinften  Tafel  zeigt.  Hier  findet  man  die  hieb  er  gehörige  Harnblase 
abgebildet,  mit  den  schwammigten  Körpern  des  Kützlers  (corpora  cavernosa 
clitoridis) f ein  Zeichen  des  w'eiblichen  Geschlechts.  Auf  der  linken  Seite  ist 
nur  ein  Harngang,  auf  der  rechten  bemerkt  man,  dafs  die  beiden  Harngänge 
sich  jeder  besonders  eröffnend  Um  den  Einsenkungsort  habe  ich,  der  Deut- 
lichkeit wegen,  die  Muskelhaut  der  Blase  w'eggenommen. 

Ich  breche  für  jetzt  in  der  Untersuchung  der  Nierenkrankheiten  zwar  ab, 
werde  aber  in  einer  andern  Abhandlung  diese  Betrachtung  fortsetzen.  Vor- 
züglich Wierde  ich  mich  alsdann  bemühen  eine  frenaue  und  richtfo-e  Ordnun^r 

r5  D <3 

der  Nierensteine  festztisetzen;  und  ich  darf  mir  schmeicheln,  hierin  etwas  lei- 
sten zu  können,  da  ich  aus  dm'  Sammlung  meines  Vaters  eine  grofse  Anzahl 
Steine  hiezu  benutzen  kann.  *) 

§.  sfi. 


*)  Man  sehe  hleriiber  den  ersten  Theil  des  anatomischen  Masetims  nach. 
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§.  26. 

Die  Harnblasenltranklieiten , die  schon  in  der  ersten  Vorlesung  der  Ge- 
genstand meiner  Betrachtung  waren,  sind  für  den  Kranken  zw'ar  eben  so 
schmerzhaft  und  vielleicht  noch  schmerzhafter,  als  die  der  Nieren;  in  sofern 
aber  verdienen  sie  den  Vorzug,  dafs  sie,  im  Allgemeinen  genommen,  öfters 
auf  einige  Zeit  gelindert,  zuweilen  auch  gänzlich  gehoben  werden  können. 

Ich  Averde  auch  jetzt  wiedenim  mit  den  Steinen,  die  sich  hier  erzeirgen 

können,  den  Anfang  machen';  denn  sie  werden  mich  auf  die  ungezw'ungcnste 

/ 

Art  auf  die  Betrachtiuiig  verschiedener  Ilarnblascnkranklieiten  führen. 

§•  27.  . . 

Eben  so  wie  zur  Bildung  eines  Nierensteins  erst  ein  Kern  vorhanden 
seyn  mufste,  eben  so  ist  dies  der  Fall  beim  Harnblasensteine.  Ein  jeder  Kör- 
per, er  sey  von  welcher  BesclialFenheit  oder  Gröfse  er  wolle,  der  nicht  mit 
dem  Harn  heransgeführt  wird,  sondern  in  der  Harnblase  zurückbleibt,  kann 
ein  Harnblasenstein  Averden.  Wenn  der  Kern,  mit  denen  Theilen,  die  sich 
um  ihn  ansetzen,  und  diese  Theile  AA'iederum  untereinander  homogener  Art 
sind,  ja  sogar  einerlei  Farbe  haben;  so  AAÜrd  man,  Avenn  ein  Harnblasenstein 
voneinander  geschnitten  Avird,  sehr  schwer'  Aveder  den  Kern,  noch  die  Art  des 
Wachsthums  entdecken,  sondern  der  ganze  Stein  Avird  Avie  eine,  solide  zu-< 
sammenhäng[cnde  Masse  erscheinen.  Aus  der  verschiedenen  Mischuns  dieser 
sich  ansetzenden  Theile,  entstehen  denn  endlich,  die  dem  Ansehen  nach  so 
verschiedenen  Hai  nblasensteine. 

§.  28. 

Man  kann  drei  verschiedene  Hauptursachen  annehmen,  durch  Avelche 
ein  Idarnblasenstein  erzeugt  wird.  1)  Können  die  Nieren  ganz  allein  die  er- 
ste und  eigentliche  Grundlage  des  Blasensteins  seyn.  2)  Kann  durch  Einbrin- 
gung fremder  Körper  in  die  Harnblase  dies  Uebel  entstehen.  5)  Kann  die 
Harnblase  selbst,  das  Werkzeug  hiezu  geAvesen  seyn.  Eine  jede  A’-on  diesen 
Classen  hat  AAiederum  ihre  Unterordnungen.  Diese  aber  all^  herzunennen, 
Avürde  für  meine  gegenAA'ärtige  Betrachtung  zu  Aveitläuftig  seyn.  Ich  Averde 
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daher  rmr  einige,  und  zwar  solche,  die  sich  auf  Beobachtungen  gründen,  die 
Ehre  haben  vorzutragen. 

§.  S9- 

In  der  erstem  Classe  stehen  vornehmlich  die  kleinern  Nierensteine  oben 
an,  welche  aus  den  Niei’en  durch  den  Harngang  in  die  Harnblase  haben 
dringen  können,  daselbst  liegen  geblieben,  und  solchergestalt  in  Harnblasen- 
steine verwandelt  sind. 

Diese  Art,  wie  Harnblasensteine  entstehen  können,  ist  so  ziemlich  die 
gewöhnlichste.  Von  der  zweiten  Classe  werde  ich  die  Ehre  haben  zwei 
merkwürdige  Beispiele  voi'zulegen. 

§•  50. 

Ein  Mann  von  50  und  einigen  Jahren  war  genöthigt,  wegen  zurückge- 
bliebenen Verhärtungen  und  Verengerungen  der  Harnröhre,  als  Folge  eines 
Trippers,  ein  bleiernes  Bongie  in  der  Harnröhre  zu  tragen.  Unglücklicher- 
weise brach  dieses  ab,  und  glitschte  in  die  Harnblase. 

f 

Wenige  Wochen  nach  diesem  unglücklichen  Vorfälle  fiengen  alle  Zufälle, 
die  einen  Harnblasenstein  zu  begleiten  pflegen,  in  diesem  Menschen  an,  sich 
einzustellen;  die  Aerzte  hätten  ihm  zwar  gern  den  Steinschnitt  vorgeschlagen, 
da  er  aber  sehr  schwächlich  war,  mufste  dieses  imterbleiben,  und  der  Mensch 
starb  endlich  an  der  Abzehrung.  Ich  öffnete  dessen  Leichnam  und  fand  dies 
in  die  Harnblase  eingedrungene  bleierne  Bongie,  welches  wahrscheinlich 
durch  das  öftere  und  vielleicht  auch  unsanfte  Einbringen  des  Calheters  gebo- 
gen woi'den  war.  An  dem  Bougie  selbst  kann  man  deutlich  sehen , wie  all- 
mählig  die  Salz-  und  übrigen  Theile  des  Harns,  in  Gestalt  von  Crystallen, 
sich  angesetzt  hatten,  welche  diesen  Körper  endlich  gewdfs  in  einen  Blasen- 
stein würden  verwandelt  haben,  wenn  der  Tod  den  Unglücklichen  nicht  ab- 
gerufen hätte.  Die  Iste  Figur  auf  der  VI.  Tafel  stellt  diesen  Fall  nach  der 
Natur  abgebildet  vor.  *) 


*)  Mnn  sehe  analomisclies  Museiim  erstei'  Tlieil  No.  123. 
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Der  zweite  Fall  ist  gewifs  eben  so  merkwürdig. 

Der  Conditor  des  Hocliseeligen  Königs  Friedrichs  des  zweiten,  De- 
manti  in  Potsdam,  36  Jalir  alt,  von  Geburt  ein  Italiener,  sanguinischen 
Temperaments,  und  sonst  von  gesunder  LeibesbeschafFenheit,  liefs  schleunig 
in  der  Nacht  den  Regimentswundarzt,  Herrn  Schw  indt,  vom  Bataillon  Letz- 
wiz  in  Potsdam,  zu  sich  rufen,  und  verlangte  dessen  Hülfe,  indem  er  angab, 
er  habe  des  Morgens  unversehens  eine  Haarnadel  heruntergeschlurkt , und 
diese  sey  nach  der  Harnblase  gegangen,  säfse  jetzt  in  der  Harni'öhre  und  ver- 
ursache ihm  die  unerträglichsten  Schmerzen. 

Herr  Sch  win  dt  untersuchte  diesen  Umstand  auf  das  genaueste,  und  fand 
wirklich  in  der  Harnröhre  einen  länglichten  Körper  stecken,  welcher  dem 
Gefühle  nach  einer  Haarnadel  glich.  Diesem  Uebel  abzuhelfen,  schlug  Heir 
Schwindt  sogleich  die  Oeffnung  der  Harnröhre  vor,  damit  der  hier  ste- 
ckende K(jrper  herausgenommen,  und  auf  solche  Art  dieser  Unglückliche  von 
den  Schmerzen  befreiet  werden  könnte.  Aller  angewandten  Vorstellungen 
ohnerachtet,  wollte  sich  Demanti  zu  dieser  Operation  nicht  entschliefsen, 
sondern  beliauptete  be.ständig,  er  habe  diese  Haarnadel  ver.-chluckt,  und  sel- 
bige müsse  mit  dem  Harn  wieder  abgehen.  Die  Weigerungen  des  Patienten 
liefsen  daher  nicht  zu,  dafs  ihm  Herr  Schwindt  Linderung  seiner  Schmerzen 
verschaffen  konnte. 

Demanti  machte  daher  die  Nacht  hindurch  selbst  Versuche,  erst  mit 
einer  zum  Haken  gebogenen  Stecknadel,  zuletzt  aber  vermittelst  Bougies 
wodurch  es  ihm  gelang,  diese  Haarnadel  zurück  in  die  Plarnblase  zu  stofsen. 
Hier  blieb  diese  Plaarnadel  beinahe  zwei  Jahre,  verursachte  ihm  aber  unaus- 
sprechliche Schmelzen,  die  ihn  endlich  zwangen,  wiederum  bei  vielen  Aerzten 
und  Wundärzten  Hülfe  zu  suchen.  Keiner  aber  Avollte  seinem  Vorgeben, 
diese  Haarnadel  heruntergeschluckt  zu  haben.  Gehör  geben;  im  Gcgen- 
theil  lachte  man  darüber,  und  errieth,  da  man  sein  hitziges  Temperament 
kannte,  leicht  die  Art  wie  diese  Haarnadel  in  die  Harnröhre  gekommen  war 
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indessen  sagte  man  Demanti  ganz  frei,  dtifs  numnelir  durch  die  Länge  der 
Zeit,  diese  Haarnadel  zu  einem  Blasenstein  umgeschalfen  sey.  Das  äufsere 
Untersuchen  mit  dem  Finger  durch  den  After  und  das  Sondiren  mit  dem  Ca- 
theter,  entdeckten  denn  auch ' wirklich , dafs  jetzt  ein  ziemlich  grofser  und 
rauher  Stein  in  der  Ilarnblase  vorhanden  sey.  Es  wurde  also  allgemein  die 
Operation  des  Steinschnitts  vorgeschlagen,  aber  auch  hierzu  wollte  der  Un- 
glückliche sich  keineswcges  entschliefsen,  sondern  duldete  lieber  mit  der 
gröfsten  Hartnäckigkeit  und  Verstockung  seine  Sclmrerzen,  als  dafs  er  die 
Wahrheit  gestanden  und  sich  einer  vernünftigen  Cur  überlassen  hätte;  ja  selbst 
noch  bis  auf  den  letzten  Augenblick  seines  Lebens  behauptete  er  beständig, 
die  deutschen  Aerzte  und  Wundärzte  wären  viel  zu  unwissend,  als  dafs  sie 
Einsicht  genug  hätten,  sein  Uebel  zu  erkennen,  und  ihm  Hülfe  zu  ver- 
schaffen und  glaubte  dabei,  dafs,  wenn  er  sich  nur  in  _ Italien  befände,  die 
seiner  Meinung  nach  daselbst  wohnenden,  überaus  geschickten  Aerzte  ihn 
ganz  gewifs  von  seinem  Uebel  befreien  würden.  Mit  diesen  Gesinnungen 
und  unter^  den  allerheftigsten  Schmerzen  brachte  dieser  Kranke  beinahe 
zwei  Jahre  zu;  bis  denn  endlich  eine  gänzliche  Vereiterung  der  Harnblase 
und  der  Nieren , nebst  einem  auszehrenden  Fieber , seinem  qualvollen 
Leben  Gränzen  setzte.  Dieser  äufserst  merkwürdige  und  besondere  Fall 
machte  vieles  Aufsehen  und  zog  sogar  die  Aufmerksamkeit  Friedrichs 
des  Zweiten  auf  sich.  Er  befahl  daher  dem  Hofrathe  und  General- 
Chirurgo  Flex'rn  Engel,  in  Beiseyn  des  G.eheimenraths  und  Hofmedici 
Herrn  Frese,  mit  Flülfe  der  damaligen  Compagnie  - Wundärzte  vom  er- 
sten Bataillon  Garde,  nunmehrigen  B.egiments  - Wundärzten,  Herren  Flar- 
bicht,  Saltzmann  itnd  Dieck,  den  Leichnam  des  verstorbenen  Con- 
ditor  Demanti  .in  Potsdam  zu  öffnen,  um  die  wahre  Krankbeitsursach 
erfahren  zu  können.  Bei  dessen  Oeffnung  fand  jnan  die  grofsen  Gedärme 
und  das  Netz  sehr  stark  entzündet,  die  Nieren  und  die  Harnblase  sehr 
brandigt  und  zerfressen,  in  der  Flai'nblase  ,sell)st  fand  man  diesen  Stein,, 
den  ich  mir  die  Ehre  gebe  einer  Königl.  Academie  der  Wissenschaften  vor- 
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zulegen.  Die  II.  Figur  auf  der  VI.  Tafel  stellt  diesen  Fall  nach  der  Natur 
ahgebildet  vor.  *) 

Es  ist  dem  Ansehen  nach  ein  weifser  und  rauher  Stein,  in  dessen  Mitte 
sich  eine  Haarnadel  befindet.  Seine  Lage  war  so,  dafs  die  Spitzen  der  Haar- 
nadel nach  der  Vorsteherdrüse,  also  nach  vorne,  und  das  runde  Ende  gegen  die 
Blase,  folglich  nach  hinten  gekehrt  war;  zum  deutlichen  Beweise,  dafs  diese 
Haarnadel  durch  die  Harnröhre  von  aussen  nach  innen  in  die  Harnblase  hin- 
eingebracht worden  war.  Sein  GcAvicht  beträgt  5 Loth.  Die  übrigen  Einge- 
Aveide  des  Unterleibes,  so  Avie  auch  die  übrigen  Theile  des  Körpers,  waren 
natürlich  und  gesund;  vormalige  venerische  Uebel  waren  nicht  zu  entdecken. 

D er  Hofrath  und  General -Chimrgus  Herr  Engel  in  Potsdam  hat  mei- 
nem Vater  diesen  Stein  zur  Zierde  seines  anatomischen  Musaei  geschenkt,  und 
ihm  die  Krankengeschichte  zugleich  mit^etheilt. 

§-  5x. 

Die  dritte  Classe  endlich  gehört  im  strengsten  Verstände  zu  den  eigentli- 
chen Harnblasen  - Krankheiten.  Ich  rechne  hiezu  alle  diejenigen  Fälle,  in 
Avelchen  der  Harnblasenstein  durch  die  Harnblase  selbst  erzeugt  worden  ist, 
ohne  drifs  I eine  .Veranlassung»  dazu  im  Körper  vorhanden  Aväre.  Am  vor- 
züglichsten kann  man  hieher  rechnen:  1)  Wenn  etwas  von  dem  Schleime, 

welcher  die  Harnblase  überzieht,  und  besonders  Avenn  er  häufig  abgesondert 
wird,  und  mit  vielen  erdigten  oder  sonst  andern  schweren  Theilen  überladen 
ist,  sich  an  einzelne  Stellen  der  Harnblase  ansetzt,  da  gleichsam  kleben 
bleibt,  und  durch  die  t verschiedenen  Bestandtheile  des  Harns  incrustirt  AAÖrd; 
so  bildet  dieses  endlich  einen  mehr  oder  Aveniger  dichten  oder  lockern  Kör- 
per, den  wir  einen  Blasenstein  nennen,  e)  Wenn  durch  sehr  starkes  Andrin- 
gen des  Bluts  gegen  die  Harnblase  sogar  Blut  durch  die  Gefäfse  abgesetzt 
wird,  hin  imd  Avieder  einige  Tropfen  A"on  diesem  klebrigten  und  scliAveren 
Blute  in  der  Harnblase  hängen  bleiben,  und  endlich  ebenfalls  mit  den  ver- 


*)  Man  sehe  anatomisches  Museum  erster  Theil  No.  124. 
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schietlenen  Bestandtlieilen  des  Harns  umwickelt  werden.  5)  Wenn  in  der 
Harnblasenhöhle  sich,  wie  in  andern  Höhlen  ein  polypöses  Gewächs  erzeugt 
oder  auch  nur  ein  ähnlicher  ausgetretener  Saft  fSuccus  luxurinns) ..wie  zur 
-Entstehung  eines  Polypen  erforderlich  ist,  hieselbst  erzeugt  und  alsdann  mit 
d.en  Harntheilen  entweder  überzogen  wird,  oder  wenn  sich  in  dessen  Zwi- 
schenräumen die  Harntheile  absetzen;  in  allen  diesen  Fällen  kann  ein  Harn- 
blasenstein, und,  welches  wohl  zu  merken,  ein  verwachsener  Harnblasenstein, 
ent.-tehen.  Um  dieses  einleuchtender  zu  machen,  werde  ich  die  Harnblase  et- 
was näher,  als  ich  anfänglich  gethan,  betrachten. 

§•  32. 

Die  Harnblase  hat  im  menschlichen  Körper  zwei  eigentliche  Häute,  die 
man  von  einander  trennen  kann. 

Eine  muskulöse  oder  die  äufsere,  und  eine  nervigte  oder  die  innere  Haut. 
Ihren  obern  Theil  und  die  hintere  Seite  bedeckt  noch  überdem  das  Bauch- 
fell, um  die  Harnblase  in  ihrer  natürlichen  Lage  und  Verbindung  zu  erhal- 
ten. Die  Muskelhaut,  welche  die  ner- igte  Haut  einschliefst,  hat  zweierlei 
Gattungen  von  Mu'kelfibern , longitudinelle  und  transverselle. 

Die  longitudinellen  Muskelfibern  laufen  der  Länge  nach  in.  einer  unor- 
dentlichen Richtung  über  beide  Flächen  der  Harnblase,  umgeben  solcherge- 
'stalt  ihren  ganzen  Umfang,  und  befestigen  sich  an.  den  Umfang  des  innern 
Verstopfers  {jnusculus  obburator  internusj  als  an  ihren  fixen  Punkt.  Die  trans- 
versellen  Muskelfibern  stellen  ein  sehr  unordentliches  Geflechte  von  Muskel- 
fibern dar,  daher  sie  auch  von  einigen  beinahe  nicht  unbillig  die  netzförmi-^ 
gen  Muskelfibern  der  Harnblase  genannt  Averden. 

Am  Halse  der  Harnblase  sammeln  sie  sich  starker  an  und  bilden  da- 
selbst einen  Ring,  den  man  daher  den  Schliefsmuskel  der  Harnblase  zu  nen- 
nen pflegt.  I 

Die  nervigte  Haut,  als  die  innere,  ist  eine  weifse,  glatte  tind  scheinbar 
dünnere  Haut,  ist  aber  Aveit  stärker  und  dehnbarer  als  die  Muskelhaut,  Avie 
dieses  besonders  die  Blasenbrüche  bcAveisen  Averden. 


Die  Harnblase  hat  Arterien,  Venen  und  Nerven  erhalten.  Diese  gehen 
theils  zur  Muskel-  theils  zur  nervigteu  Haut,  und  endigen  sich  hieselbst  sehr 
zahlreich,  daher  denn  dieses  einigen  Gelegenheit  gegeben  hat,  noch  eine 
dritte  Membran  anzunehmen,  die  man  die  vaskulöse  Haut  genannt  hat.  Mit 
den  feinem  Endigungen  der  Arterien  und  Venen  in  der  Höhle  der  Harnblase 
schleichen  sich  zugleich  die  feinsten  Aeste  der  Nerven  mit  hinein,  und  diese 
sind  es,  von  welchen  der  so  grofse  Schmerz  herzuleiten  ist,  wenn  der  scharfe 
Harn,  oder  sonst  andere  Ursachen  die  Harnblase  reizen.  Allen  unangenehmen 
Empfindungen  in  der  Harnblase  vorzubeugen,  sondern  die  Arterien  in  der 
Höhle  der  Harnblase  einen  Schleim  ab,  welcher  die  ganze  Elöhle,  und  folg- 
lich auch  die  hier  gleichsam  frei  und  nackend  liegenden  feinen  und  Aveichen 
Enden  der  Nerven  bedeckt.  Man  sieht  leicht  ein,  so  oft  dieser  Schleim  fehlt, 
oder  wenn  er  scharf  ist,  so  müssen  die  sanften  Nerven  gereizt  werden,  und  es 
entsteht  ein  Schmerz.  Dauert  dieser  Reiz  einige  Zeit  fort,  so  niufs  auf  den 
Schmerz  eine  Entzündung  erfolgen  und  diese  kann  und  mufs,  so  wie  an  dem 
ganzen  äufsern,  so  auch  an  dem  innern  Umfange,  das  heifst,  in  der  Höhle  der 
Blase,  statt  finden.  So  wie  daher  die  Entzündung  bei  andern  Theilen  der  er- 
ste Anfang  vieler  Krankheiten  ist,  vornemlich  der  Eiterung,  so  ist  das  auch 
hier  der  Fall.  Die  Entzündung  der  Harnblase  ist  also  der  Grund  sehr  vie- 
ler ihrer  Krankheiten. 

§•  34- 

Wie  häufig  dieser  Schleim  abgesondert  wird,  sieht  man  beim  Harnblasen- 
steine, besonders  wenn  er  sehr  rauhe  Flächen  und  scharfe  Winkel  hat  und 
dadurch  vielen  Reiz  verursacht.  Ferner  bemerkt  man  dieses  auch  in  derjenigen 
Harnblasenkrankheit,  welche  die  Hämorrhoiden  der  Harnblase  genannt  wird. 

In  eine  genaue  Beschreibung  der  Ursachen  und  Entstehung  dieser  Krank- 
heit werde  ich  mich  für  jetzt  nicht  einlassen ; unterdessen  mufs  ich  hier 
doch  anführen,  dafs  der  Sitz  der  Blasen- Hämorrhoiden  nur  allein  in  den  hier 
befindlichen  vielen  Arterien  der  Harnblase  zu  suchen  ist,  vorzüglich  in  den- 
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jenigen  Gefäfsen,  welche  den  obenerwähnten  Schleim  in  dieser  Höhle  abson- 
dern. Merkwürdig  ist  es,  dafs  fast  allemal  die  Häute  der  Harnblase  sehr 
verdickt  sind,* und  nicht  selten  schwellen  die  Venen  der  Harnblase  sehr  an, 
die  ohnehin  hier  sehr  häufig,  besonders  zur  Seite  und  am  Blasenhalse  sich 
befinden.  Dieses  scheint  auch  wohl  die  Ursache  zu  seyn,  warum  man  diese' 
Krankheit  der  Blase  die  Hämorrhoiden  der  Harnblase  genannt  hat.  Practi- 
sche  Aerzte  werden  leicht  einsehen,  wohin  dieses  führt;  dafs  Hämorrhoiden 
der  Harnblase  ganz  anders  behandelt  werden  müssen,  als  die  gewöhnlichen 
Hämorrhoiden,  welche  ihren  Sitz  in  einem  beschwerlichen  Umlauffe  des  Bluts 
in  der  Pfortader  in  der  Leber  haben , wie  ich  dieses  in  meiner  nächsten 
Abhandlung  über  die  Leber,  als  dem  z.weiten  Theile  meiner  Doctor- Disserta- 
tion durch  sehr  herrliche  Abbildungen  deutlich  machen  werde.  *) 

§’  35- 

Wenn  es  sich  fügt,  dafs  eine  Entzündung  und  Vereiterung  in  der  Höhle 
der  Harnblase  entsteht  und  die  Blase  endlich  angefressen  wird,  so  kann  hier- 
durch ein  verwachsener  Blasenstein  entstehen.  Es  setzen  sich  nehmlich  die  erdig- 
ten  und  Salztheile  des  Harns  in  denen  durch  die  Zerfressiing  entstandenen  Un- 
gleichheiten und  Grübchen  an,  bleiben  jäaselbst  kleben,  und  hängen  fest  mit 
der  Blase  zusammen.  Ein  widernatürliches  Zellgewebe  umzieht  nunmehr  den 
entstandenen  Stein,  und  mit  dem  Maafse  wie  ein  solcher  Stein  an  Gröfse  zu- 
nimmt, vermehrt  sich  auch  das  widernatürliche  Zellgewebe  und  so  ist  end- 
lich Stein  und  Blase  nur  Eine  Masse,  daher  denn  auch  keine  menschliche 
Kunst  den  Stein  von  der  Harnblase  trennen  kann,  selbst  nicht  nach  dem  Tode. 

Die  VII.  Tafel  stellt  einen  solchen  verwachsenen  Ilarnblasenstein  vor. 
Hier  ist  die  Harnblase,  die  Vorsteherdrüse  mit  dem  engstetr  Theile  derHarn- 
Y I . . röhre 


*)  Man  sehe  F.  A.  Walter,  Annotationes  Academicae.  Berolini.  Typis  G.  J.  Decker 
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röhre  und  der  unterste  Theil  beider  Harngänge  abgebildet.  Die  Harnblase 
ist  nach  vorne  und  oben  geöfFnet.  Das  ausgeschnittene  Stück  ist  zurückge- 
schlagen, und  man  sieht  an  dessen  innerer  Seite  widernatürlich-gebildete  Fächer. 

In  der  Harnblasenhöhle  findet  man-  einen  in  Fächern  enthaltenen  und  auf 
solche  Art  verwachsenen  Stein.  Die  Harnblase  war  sehr  verdickt,  und  hatte 
sich  krampfhaft  um  den  Stein  zusammengezogen.  Dieser  Stein  ist  aus  einem 
Manne  von  6o  Jahren.  So  lange  dieser  Unglückliche  lebte,  flofs  ihm  viel  ei- 
terartiger Schleim,  vermischt  mit  Blut,  beständig  aus  der  Harnröhre. 

Keine  menschliche  Hülfe  konnte  ihn  »von  seinem  Uebel  befreien)  er  starb 
daran  unter  den  gröfsesten  Schmerzen.  *) 

§.  36. 

Es  liegt  aber  auch  gröfstentheils  in  der  besonderen  Besch aifenh eit  des  gan- 
zen Körpers,  wenn  ein  verwachsener  Harnblasenstein  entsteht.  Denn  selbst  bei 
den  allergröfsesten  fleischartigen  Auswüchsen  in  der  Harnblase  trifft  es  sich 
zuweilen,  dafs  sich  gar  keine  Harntheile  hinzugesellen,  sondern  dafs  die  Masse, 
ohne  sich  zu  verändern,  zu  einer  erstaunlichen  Gröfse  heranwächst.  Dieses 
kann  ich  durch  folgenden  Fall,  den  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt 
habe,  beweisen.  Ich  öffnete  ein  Frauenzimmer  Von  45  Jahren,  welche  plötz- 
lich gestorben  war.  Von,  ihrer  Krankheitsgesuhichte  ist  nichts  merkwürdig, 
als  dafs  beständig  viel  Schleim  durch  die  Harnröhre  ausflofs.  An  ihrem  Kör- 
per war  nichts  Widernatürliches;  ich  wende  mich  daher  unmittelbar  gleich 
zui’  Harnblase,  als  den  merkwürdigen  Gegenstand. 

Die  Harnblase  hatte  ihre  natürli(5he  Lage,  Farbe  und  Ansehn.  Sie  war 
etwas  ausgedehnt , Jiefs  sich  aber  als  eine  zusammenhängende  weiche  Fleisch- 
masse anfühlen.  Ich  sonderte  ei'stlich  die  Häute  der  Harnblase  voneinander; 
diese  waren  veidickt.  Ich  öffnete  hierauf  die  Harnblase  selbst  der  ganzen 
Länge  nach,  und  fand,  dafs  eine  fleischfarbige,  faseraitige  weiche  Masse  in  der 
Höhle  der  Harnblase  fest  hieng,  und  diese  ganz  ausgefüllt  und  ausgedehnt 


*)  Man  sehe  anatomisches  Museum  erster  Theil  No,  i33. 
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hatte.  Sonderbar  aber  ^yar  es  doch,  dafs  man  vor  der  Oeffnung  des  Unter- 
leibes, weder  durch  den  blofsen  äufsern  Anblick,  noch  durch  das  Gefühl,  so 
etwas  in  der  Harnblase  vermuthen  konnte. 

Auf  der  VIII.  Tafel  Fig.  I.  habe  ich  diesen  Fall  abgebildet.  Sie  zeigt  die 
der  Länge  nach  geöffnete  Harnblase,  deren  Häute  man  abgesondert  und  et- 
was zurückgeschlagen  siebet.  Die  schwammigten  Körper  des  Kützlers  habe 
ich  zum  Zeichen  des  weiblichen  Geschlechts  auch  angedeutet.  In  der  Harn- 
blasenhöhle erblickt  man  eine  Masse,  welche  den  Grund,  Körper  und  Hals 
der  Harnblase  anfüllt,  ja  sogar  den  Anfang  der  Harnröhre  einnimmt.  Ich 
nahm  diese'  ganze  Masse  sorgfältig  heraus,  um  theils  die  Art  ihrer  Befesti- 
gung kennen  zu  lernen,  theils  aber  auch  sie  näher  untersuchen  zu  können. 
Die  II.  Figur  auf  der  VIII.  Tafel  stellt  den  Befestigungsort  vor.  Hier  findet 
man  dieselbe  Blase  mehr  geöffnet,  die  Masse  entfernt,  und  in  der  Mitte  eine 
gleichsam  angefressene  Stelle  in  welcher  einige  Fasern  hängen,  welche  sich 
aus  der  Harnblase  in  diese  Masse  verlängert  hatten.  Dieser  ganze  Fleck  be- 
stimmt den  Umfang  der  Befestigungsstelle. 

Da  diese  Kranlcheit  sa  sehr  selten  ist,  so  war  ich  auch  neugierig,  dieBe- 
standtheile  dieses  sonderbaren  Körpers  kennen  zu  lernen  j ich  zergliederte  also 
unter  Anleitimg  meines  bereits  verewigten  Freundes,  des  Herrn  Kraatz,  diese 
Masse  chemisch  und  stellte  folgende  Versuche  mit  ihr  an. 

Erster  Versuch. 

Ich  wog  zuförderst  die  ganze  Masse  und  ihr  Gewicht  betrug  Unze. 

Zweiter  Versuch. 

Ich  nahm  eine  Drachme  dieser  Masse,  übergofs  dieselbe  mit  einer  Auflö- 
' sung  von  einem  Theile  vegetabilischen  Alcali  und  zwei  Theilen  destillirten 
Wassers.  Es  zeigte  sich  ein  ziemlich  staiker  flüchtiger  Geruch  beim  Zugiefsen. 

Dritter  Versuch.^ 

Ich  übergofs  eine  Drachme  mit  einer  Drachme  von  wäfsrigem  Ammoniac- 
Geist  (spiritus  salis  ammoniaci  aquosij.  Es  zeigte  sich  nicht  die  nündeste  Ver- 
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Vierter  Versuch. 

Eine  Drachme  dieser  Masse  wurde  mit  einer  Auflösung  von  10  Gran  Blei- 
zucker  in  ^ Unze  destillirten  Wassers  übergossen.  Es  veränderte  sich  in  eine 
etwas  breiigte  Substanz. 

Fünfter  Versuch. 

, ’ Als  eine  Drachme  dieser  Masse  mit  einer  Drachme  Kalkwasser  übergos- 
sen wurde,  bemerkte  ich  einen  etwas  'flüchtigen  alcalischen  Geruch. 

Sechster  Versuch. 

Eine  Drachme  dieser  Masse  mit  einer  Mischung  von  ^ Drachme  Weinöl 
(olei  F'iniJ  und  ^ Drachme  Terpentingeist  (spiritus  TherebintliinaeJ  übergos- 
sen, gerann  in  eine  etwas  dichtere  Substanz. 

' ' Siebenter  Versuch. 

Bei  einer  Drachme  von  dieser  Masse,  mit  einer  Drachme  vom  liquore 
probatorio  übergossen,  zeigte  sich  keine  Veränderung. 

Achter  Versuch. 

Ich  übergofs  eine  Unze  vonrdieser  Masse  mit  einer  Unze  destillirten 
Wassers  und  liefs  dieses  24  Stunden  stehen. -'Es  zeigte  sich' «keine  Veränderung. 
Die  eine  Hälfte  verdünnte  ich  wiederum  mit  2 Unzen  kalten  destillirten 
Wassers,  filtrirte  hierauf  dieselbe,  und 'rauchte  sie  ganz  gelinde  bis  zu  einer 
Unze  ab.  Dieses  war  in  der  Wärme  sehr  schleimig,  ohngefähr  wie  eine  auf- 
gelösete  Hausenblase,  beim  Erkalten  aber  sonderte  sich  der  Schleim  ab  und 
fiel  zu  Boden.  Die  andere  Hälfte  filtrirte  ich  und  liefs  sie  kochen.  Es  ver- 
hielt sich  beim  Erkalten  wie  das  erste. 

Neunter  Versuch. 

Mit  einer  Unze  höchst  rectificirten  Weingeists  übergofs  ich  eine  Unze 
dieser  Masse.  Sie  wurde  etwas  fester,  aber  sonst  zeigte  sich  keine  Ver- 
änderung. 

Zehnter  Versuch. 

Eine  Unze  von  dieser  Masse  mit  6 Drachmen  Salpetersäure  über- 
gossen, färbte  sich  etwas  gelblich.  Dieses  liefs  ich  von  3 Uhr  Nachmit- 
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tags  Lis  10  Uhr  Vormittags  dOs  andern  Tages  ruhig  stehen,  gofs  hierauf  eine 
Unze  destillirten  Wassers,  fiftrirte  e$  und  diefs-es  gelinde  abrauchen.  Ich  er- 
hielt hiervon  keine  Crystallen.  Endlich  sättigte  ich  ein  wenig  davon  mit  ve- 
getabilischem Alcali  und  SO  erhielt  ich  einen  wahren  Salpeter.  , -r  . 

. . Eilfter  Versuch. 

Ich  übergofs  eine  t Unze  von  dieser  Masse  - mit  einer  Unze  Vitriolgeist, 
liefs  dieses  24.  Stunden  in  der  Kälte  stehen,  verdünnte  ee.  darauf  mit;  i Uijze 
destillirten  Wassers,  und  liltrirte  es;  endlich  gofs  ich  ein  Alcali  hinzu.  Ich 
erhielt  einen  schleimigten  Niederschlag  und.  .nach  fernerm  Ahrauchen  einen  so- 
genannten vitriolisirten  Weinstein. . 

Zwölfter  Versuch,  c,.,  r 

Eine  Unze  von  dieser  Masse,  mit -r  einer  Unze  von  Salzsäure  iibergossen, 
färbte  sich  ebenfalls  gelblich  wie  im  .zehnten  Versuche,  sonst  aber  zeigte  sich 
keine  Veränderung.  j..  ..i  .... 

Dreizehnter,  Versuch. 

Der  Ueherrest  dieser  bis  jetzt  untersuchten  Masse  V^og^7  Unzen  20  Gran. 
Ich  that  diesen  in  eine  gläserne  Retorte,  und  destillirte  ihn.  Nach  einer 
Stunde  Destillation  erhielt  ich  eine  Feuchtigkeit,  w'elche  ich  No.  1.  nennen 
will;  diese  gofs  ich  ab,  sie  wog  2 Unzen,  6 Drachmen,  2 Skrupel.  Nach  der 
zweiten  Stunde  Destillation  erhielt  ich  wiederum  1 eine  Feuchtigkeit,  die 
ich  No.  2.  nennen  werde;  ich  gofs  diese  wiederum  ab,  sie  wog  1^  Unzen 
und  20  Gran.  Nach  Verlauf  etlicher  Stunden  Destillation  erhielt  ich  die 
dritte  Feuchtigkeit  No.  3.,  ich  gofs  sie  auch  ab"  und  fand,  dafs  sie  6 Drachmen 
s Scrupel  Gewicht  hatte.  Endlich  nach  Verlauf  wiederum  einiger  Stunden, 
war  die  Masse  zu  Kohlen;  hierdurch  erhielt  ich., die  vierte  Feuchtigkeit  No. 
.4.  genannt,  deren  Gewicht- 2 Drachmen  betrug;  wobei  denn  üherdem  noch  1 
Drachme  empyrevniatischen  Oels  und  2 Scrupel  flüchtigen  Alcali  sich  befanden, 
welche  mit  übergegangen  waren,  und  im  Halse  der  Retorte  sich  angehangen 
hatten.  Die  dergestalt  in  Kohlen  verwandelte  Masse  wog  26  Gran;  mit  die- 
ser und  mit  de»  Flüssigkeiten  machte  ich  wiederum  folgende  Versuche. 
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Erster  Versuch. 

Die  Flüssigkeiten  No.  i.  und  No.  2.  wurden  mit  Vitriolsäure  übergossen. 
Es  zeigte  sich  keine  Veränderung. 

Zweiter  Versuch. 

Ein  anderer  Theil  der  Flüssigkeiten  No.  1.  und  2.  wurde  mit  einer  Auf- 
lösung des  alcalischen  Salzes  übergossen;  es  machte  keine  Veränderung. 

Dritter  Versuch. 

' Ein  Theil  von  No.  5.  wurde  mit  Vitriolgeist  übergossen;  es  machte  ein 
ziemlich  starkes  Aufbrausen. 

Vierter  Versuch. 

Ein  anderer  Theil  von  Nr.  3.  wurde  mit  dem  oleo  tartari  per  deliquiwn 
übergossen;  dieses  machte  gar  keine  Veränderung. 

Nach  diesen  Versuchen  pulverisirte  ich  die  Kohle,  elixivirte  dieselbe  mit 
destillirtem  Wasser,  hltrirte  sie  und  liefs  sie  gelinde  abrauchen.  Ich  erhielt 
2 Gran  gemeines  Salz.  Dieselbe  Kohle  nochmals  gehörig  getrocknet  und  in 
einem  hessischen  Tiegel  calciniret,  verwandelte  sich,  gleicli  einer  andern  thie- 
rischen  Kohle,  sehr  schwer  in  Asche  und  wog  nach  dem  Erkalten  7 Gran.  Auf 
diese  gofs  ich  2 Drachmen  Vitriolgeist,  liefs  es  einige  Stunden  ruhig  stehen, 
vermischte  es  mit  einer  Unze  destillirten  Wassers,  und  hltrirte  es.  Zu  dem 
einen  Theile  hiervon  gofs  ich  einige  Tropfen.  Blutlaiige,  um  zu  sehen,  ob 
sich  nicht  etwa  Eisentheile  verborgen  hätten.  Es  zeigte  sich  keine  Spur  da- 
von, sondern  ich  bemerkte  einen  etwas  weiffen  Niederschlag,  als  ein  Zeichen 
vom  Daseyn  einiger  Kalkerde.  - 

Den  übrigen  Theil  liefs  ich  endlich  abrauchen.  Hier  zeigten  sich  einige 
selenitische  Crystallen,  welche  ebenfalls  die  Gegenwart  der  Kallcerde  beweisen. 

Aus  allen  diesen  Versuchen  zusammengenommen  erhellet: 

1)  dafs  die  in  der  Harnblase  enthaltene  Masse  gallertartig  gewesen  ist, 

2)  Dafs  sie 

aj  aus  einem  flüchtigen  Alcali 
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*h)  aus  einer  Kalkerde 

9 

c)  aus  etwas  Oel  und  gemeinem  Salze  bestand. 

§•  57-  • 

So  wahr  dieses  chemisch  ist,  so  hat  mich  doch  die  Erfahning  gelehrt, 
dafs  dieser  Körper  offenbar  nichts  anders  gewesen  ist,  als  ein  Polyp  der 'Harn- 
blase von  der  weichen  Art.  Hätte  ich  damals  die  Gefäfse  der  Harnblase  mit 
einer  hiezu  geschickten  Wachsmaterie  ausgesprüzt,  so  würde  ich  gewifs  den  Fort- 
gang der  Gefäfse  der  Harnblase  in  diesen  weichen  Körper  gefunden  haben. 

§•  38. 

Dieser  so  seltenen  Harnblasen -Krankheit  will  ich  eine  zweite  hinzufü- 
gen. Vor  ohngefähr  einem  Jahre,  hatte  ich  Gelegenheit  in  meiner  praxi,  den 
Leichnam  einer  Jungfer  zu  öffnen,  welche  an  Krämpfen  gestorben  war.  Ich 
bemerkte  am  Ausgange  der  Harnröhre  ein  frei  heraus  hangendes  fleischartiges 
Gewächs,  welches  seine  Befestigungsstelle  im  Harnblasenhalse  hatte.  Bei  ge- 
nauer Untersuchung  fand  es  sich  denn,  dafs  es  ein  \virklicher  Blasenpolyp  war, 
welcher  von  dem  vorher  beschriebenen  weit  gröfseren  blos  der  Festigkeit  nach 
verschieden  war  und  der  zwar  aus  der  Harnröhre  hervorragte,  jedoch  so,  dafs 
man  mit  einer  mittelmälsigen  Sonde  unter  diesem  Polypen  in  die  Blase  drin- 
gen konnte.  Übrigens  waren  die  Geburtstheile  in  ihrem  ursprünglich -natürli- 
chen Zustande  und  alle  Zeichen  einer  unverletzten  Jungferschaft  vorhanden. 
Der  Seltenheit  wegen,  habe  ich  diesen  Fall  nach  der  Natur  abbilden  lassen. 
Die  XII.  Tafel  stellt  ihn  vor. 

§•  39- 

Meine  angestellten  Beobachtungen  und  Untersuchungen  bringen  mich  auf 
den  Gedanken,  eine  Harnblasen -Krankheit  zu  bezweifeln,  welche  Ruysch  in 
der  78-  Observation  beschreibt  und  durch  die  Ca.  Figur  abgezeicbnet  vorstellt. 
Er  nennt  sie  Scabies  vesicae  interna.  Ich  glaube  diese  Krankheit  folgender- 
mafsen  erklären  zu  können.  In  diesem  bemerkten  Falle  des  Ruysch,  war 
eine  heftige  Entzündung  der  Harnblase  der  Anfang  gewesen.  Die  Häute 
der  Harnblase  wurden  hierdurch  verdickt,  der  Schleim  der  Harnblase  wurde 
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scharf,  frafs  inwendig  die. Hamblas«  stellenweise  an,  und  bildete  wie  in  der 
Krätze,  hier  in  der  Höhle  der  Harnblase  kleine  Blätterchen;  an  denen  Stellen 
aber,  wo  die  Zerfressung  am  stärksten  und  der  Zutrieb  der  Säfte  am  häufig- 
sten gewesen  war,  war  ein  klebrigter  Saft  abgesondert,  welcher  Gew'ächse  ge- 
bildet, die  Buy  sch  excrescentias  cameo  - glandulosas  nennt. 

Ich  halte  daher  die  von  Buy  sch  beschriebene  innere  Harablasenkrätze 
fscabiem  vesicae  internam)  für  nichts  anders  als  für  den  Anfang  einer  An- 
fresstmg  der  Harnblase,  als  Folge  einer  heftigen  Entzündung  derselben. 

§.  40. 

Ich  kann  zur  Unterstützitng  meiner  Muthmafsung  einen  Fall  vorlegen,  wel- 
cher mit  dem  des  Buysch  viele  Aehnlichkeit  hat,  und  gerade  das  ist,  was 
der  des  Buysch  geworden  seyn  würde,  wenn  sein  Kranker  nicht  frühzeitiger 
wie  der  meinige  gestorben  wäre.  Einem  Manne  von  48  Jahren  war  seit 
vielen  Jahren  eine  sehr  übelriechende  eiterartige  Flüssigkeit  aus  der  Harnröhre 
geflofsen  welches  mit  den  heftigsten  Harnblasenschmerzen  verbunden  war ; end- 
lich starb  dieser  unglückliche  Mann;  theils  durch  die  Einsaugung  dieser  fau- 
len Flüssigkeit,  theils  durch  die  Gewalt  der  Schmerzen  selbst.  Ich  unter- 
suchte dessen  Leichnam.  Aeufserlich  war  nichts  zu  bemerken. 

Ich  öffnete  den  Unterleib.  Ein  sehr  durchdringender  Geruch  kam  mir 
entgegen.  Die  braunrothe,  etwas  aufgetriebene,  fast  ganz  und  gar  aufgelösete 
Harnblase  fiel  mir  gleich  in  die  Augen.  Ihre  Häute  waren  sehr  verdickt, 
nach  vorwärts  aber  so  angefressen,  dafs  nur  ein  Zellgewebe  den  durch 
die  Fäulnifs  weggefressenen  und  gänzlich  fehlenden  Theil  ergänzte,  und  so 
die  Höhle  der  Harnblase  zuschlofs.  Die  IX.  Tafel  stellt  diese  Blase  vor. 
Man  sieht  hier,  dafs  sogar  ein  Theil  der  Vorsteherdrüse  zugleich  mit  zer- 
stört worden  ist.  In  den  hohlen  Gang  der  Vorsteherdrüse,  durch  welchen 
der  Harn  aus  der  Harnblase  filefset,  hat  sich  eine  w idernatürliche  Scheidewand 
gebildet,  welche  diesen  Gang  in  zwei  Theile  theilt. 

§.  41- 

Zu  den  vorzüglich  merkw'ürdigen  Krankheiten  der  Harnblase  gehören 


denn  auch  die  Brüche  der  Harnhlase.  Man  mufs  sehr  wohl  Harnblasenbrü)-* 
che  und  Harnblasenvorfäile  voneinander  unterscheiden.  Beides  sind  zwei 
ganz  verschiedene  Krankheiten.  Eine  'jede  kann  für  sich  allein  oder  auch 
beide  können  zugleich  auf  einmal  in  einem  Menschen  vorh.anden  seyn.  Einen 
Blasenbruch  nenne  ich  denjenigen  Zufall,  wenn  die  MuskelHbern  der  Harn- 
blase an  irgend  einer  Gegend  voneinander  weichen,  die  nervigte  Haut  als- 
dann durch  diese  gemachten  Zwischenräume  durchtritt,  ausgedehnt  wird  und, 
endlich  einen  Beutel  bildet.  Ein  Blasenvorfall  aber  wird  derjenige  Zustand 
genannt  werden  können,  wenn  an  irgend  einer  Stelle  des  Beckens  eine  wider- 
natürliche Ausdehnung  geschiehet,  zum  Beispiele  am  Beckenloche  oder  im 
weiblichen  Geschlecht  bei  einem  sogenannten  Vorfälle  der  Mutterscheide,  wo 
alsdann  zugleich  die  Harnblase  mit  heraustreten  kann;  diesen  letzten,  aber 
höchst  seltenen,  Fall  hat  mein  Vater  nur  zweimal  gesehen,  wo  in  einem  au- 
fserordentlich  gröfsen  Vorfälle  der  Mutterscheide,  der  beinahe  die  Gröfse  eines 
Mannskopfs  hatte,  die  Harnblase  durch  die  vorgetretene  Mutterscheide  so 
sehr  heruntergesunken  war,  dafs  sie  einen  grofsen  Sack  bildete,  an  dessen 
obern  Ende  sich  die  Oeffnung  der  Harnröhre  zeigte.  Dieser.  Zustand  wird 
beständig,  gewifs  aber  sehr  unrecht,  eine  Hernie,  statt  eines  Vorfalls  der  Harn- 
blase genannt, 

§.  4-2. 

Die  Anlage  einen  Harnblasenbruch  zu  bekommen,  ist  nicht  in  allen  Men- 
schen gleich  stark,  sondern  es  richtet  sich  dieses  blofs  nach  der  verschiede- 
nen Stärke  und  Steifigkeit  der  Muskelfibern  der  Harnblase.  Leute  deren 
Muskelfibern  der  Harnblase  sehr  stark,  dabei  aber  auch  steif  sind,  und  sich 
folglich  nicht  leicht  ausdehnen  lassen,  können  sehr  leicht  einen  Harnbkasen- 
bruch  erhalten.  Wenn  diese  durch  häufiges  Trinken  ihre  Harnblase  anfüllen, 
dieselbe  durch  Verhaltung  des  Harns  überdem  noch  ausdehnen,  so  Averden 
in  diesem  Falle  die  Muskelfibern  der  Harnblase  voneinander  Aveichen,  die 
nervigte  Haut,  als  die  mehr  dehnbare,  wird  hierauf  durch  diesen  ZAvischen- 
raum  hindurchtreten,  und  auf  solche  Art  werden  diese  Leute  einen  Harn- 
blasen- 
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blasenbrucli  bekommen.  Hingegen  in  Pilenschen,  wo  die  Harnblase  sehlaiFe, 
weiche,  nachgebende  Muskelfibern  erhalten  hat,  wird  dieser  gefährliche  Fall 
wenigstens  nicht  so  leicht  eintreten  können.  Hievon  haben  mich  Beol)achtun- 
gen  an  geöffneten  Leichnamen,  ja  sogar  Erfahrungen,  die  ich  anzustellen  Ge- 
legenheit gehabt  habe,  belehrt. 

§•  43- 

Die  Blasenbrüche  werden  noch  besonders  für  alle  solche  Menschen,  die 
Steine  in  ihrer  Harnblase  enthalten,  schlimme  Folgen  haben.  Durch  die  ent- 
standenen Blasenbrüche  ist  die  Harnblase  gleichsam  in  besondere  Höhlen  ge- 
theilt;  die  Steine,  zumal  wenn  diese  an  der  Blase  gebildete  Höhlen  nach  unter- 
wärts befindlich  sind,  werden  sich  hierin  verbergen,  auf  solche  Art  für  den  Wund- 
arzt unerreichbar  seyn,  und  für  den  Kranken  die  traurigsten  Folgen  haben.  Hei- 
ster in  seinen  institutionihus  chirurgicis  Pars  II.  p.  950.  Tab.  XXXII.  hat  eine 
solche  herniöse  Harnblase  abbilden  lassen,  und  sagt  von  diesen  widernatür- 
lich gebildeten  Beuteln,  mit  Recht,  dafs  sie  als  besondere  Behältnisse  der  Harn- 
blasensteine (Uiverticula  calculorumj  dienen  können, 

§•  44- 

Die  von  Fleister  über  diesen  Fall  gegebene  Zeichnung  kann  nicht  sehr 
gefallen,  da  sie  schlecht  gestochen  ist,  und  ich  habe  überdem  noch  einen  Fall, 
wo  sich  in  diese  Beutel  wirklich  Steine  hineingesenkt  haben.  Ich  werde 
also  meine  eigne  Zeichnung  vorzulegen  die  Ehre  haben.  Die  X.  Tafel  stellt 
die  äufsere  Ansicht  einer  herniösen  Harnblase  vor.  Vorsteherdrüse  und  der 
engste  Theil  der  Harnröhre  beweisen,  dafs  sie  aus  einer  Mannsperson  ist.  Die 
untersten  Beutel  A.  und  B.  sind  ganz  mit  Steinen  angefüllt,  welche  aus  der 
Höhle  der  Harnblase  gleichsam  verschwunden  sind.  Man  bemerkt  aufserdem 
noch  mehrere  dei'gleichen  Flügel;  besonders  aber  zeichnet  es  sich  aus,  dafs  der 
Einsenkungsort  -des  rechten  Hamganges  in  die  Harnblase  ebenfalls  herniös  ge- 
worden ist.  Die  XIII.  Tafel  stellt  die  innere  Ansicht  eines  Harnblasenbruchs  vor, 
und  die  Erklärung  derselben  wird  von  Allem  die  gehörige  Ausl^unft  geben. 
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§.  45- 

Bei  Gelegenheit  der  Harnblasenbrüclie  werde  ich  eine  Krankheit  beschrei- 
ben, die,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  hieher  gehört,  und  über  die  meines  Wis- 
sens kein  Schriftsteller  je  etwas  geschrieben  hat.  Ich  meine  den  Bruch  der 
Blasenschnur.  fUrachusJ 

§.  46' 

Man  hat  lange  nicht  gewnfst,  wofür  man  eigentlich  die  Blasenschnur  hal- 
ten sollte;  noch  viel  weniger  aber  wufste  man,  dafs  die  Blasensclinur  in  jedem 
Alter  und  Geschlecht  beständig  offen  ist.  Nor  een,  ein  Schwede,  schrieb  zu 
Göttingen  im  Jahre  174.9  Dissertation  unter  dem  Namen  de  mutatione  lu- 

minum  in  vasis  hominis  nascentis^  in  specie  de  XJracho.  Dieser  ist  beinahe 
der  erste,  der  etwas  vollständiges  über  die  Blasenschnur  geschrieben  hat.  Herr 
N oreen  blieb  aber  dabei  stehn,  dafs  er  glaubte,  die  Blasenschnur  wäre  nur 
allein  in  Kindern  offen,  nach  der  Geburt  werde  dieser  Canal  zugeschlossen 
und  in  ein  Band  verwandelt. 

§.  47. 

Allerdings  hätte  Herr  Nor  een  weiter  gehen  können,  da  er  schon  von 
dem  grofsen  Alb  in  einen  Wink  hiezu  bekommen  hatte.  Alb  in  hatte  schon 
im  Jahre  1756,  laut  Zeugnifs  des  Neufville,  einigen  der  Medicin  Beflissenen 
die  Harnblase  eines  Menschen  von  24  Jahren  öffentlich  vorgezeigt,  an  wel- 
cher die  Blasenschnur  einen  Zoll  lang  offen  war.  Unterdessen  kann  man  den 
Herrn  Noreen  gewissermafsen  entschuldigen,  da  Albin  diesen  Fall  für  wi- 
dernatürlich hielt. 

48' 

Dieses  erhellet  ganz  deutlich  aus  seinen  Schriften,  die  er  nach  dem  Jahre 
1736  durch  den  Druck  bekannt  machte.  In  diesen  ßndet  man  ganz  offenbar, 
dafs  Albin  diese  geöffnete  Blasenschnur  für  einen  widernatürlichen  Fall  hielt. 
In  seinen  jinnotationibus  academicis,  die  zu  Leiden  im  Jahre  1754,  ^^o  18  J. 
nachher  bekannt  geworden  sind,  handelt  Albin  im  1.  Buche  im  6.  Capitel  de 
uracho  pervio  in  provectioHbus  aduUisque.  Nachdem  er  nun  im  6.  Capitel  die 


Beispiele  des  Llttiü,  Cabrolii,  Wepfcrs,  Ferneis,  Verdries,  CnoelTels  und  des 
Yonges  angeführt  hat,  welche  beobachtet  haben,  dafs  durch  die  Blasenschnur 
und  den  Nabelring  in  erwachsenen  Personen  Harn  durchgeflossen,  so  führt 
Al  bin  seine  eigene  Beobachtung  von  einem  jungen  Menschen  an,  dessen  Bla- 
senschnur 5 Zoll  lang  offen  geAvesen  ist.  Er  erläutert  diesen  Fall  auf  der  5. 
Tafel  Figur  4,  die  aber  nicht  sonderlich  nach  der  Natur  abgebildet  ist. 

Am  Ende  dieses  6.  Capitels  sieht  man  deutlich  ein,  Avie  zweifelhaft  Al- 
bin  gcAvesen  ist,  ob  die  Blasenschnur  in  erAvachsenen  Personen  offen  sey 
oder  nicht.  Er  drückt  sich  hierüber  folgendermafsen  aus: 

,,^n  evesica  labornnti  pervius  redditus,  posteaque  sanato  remansit'^.  Intelligas, 
pervium  in  embryone,  concretum  postea,  i'ursus  pervium  reddi  urgente  urina 
potuisse.  Natura  morbis  vitiisque  iinpedita  ejßlcere  valeb  ad  se  expediendam^ 
quae  multo  magis  mireris:  valet,  quae  qui  ßeid  potuerint,  non  ita  asseqiiaris.“^ 

§•  49- 

Nicht  viel  besser  gieng  es  dem  gelehrten  Plerrn  Hofratli  Böhmer  in  Halle. 
Dieser  liefert  uns  eine  kurze  Geschichte  Amn  einem  40jährigen  Menschen, 
dessen  Leichnam  er  im  Jahre  1756  untersuchte,  und  in  dessen  Harnblase 
die  Blasenschnur  offen  Avar.  Er  hat  hierüber  eine  kleine  aber  sehr  gelehrte 
Schrift  unter  dem  Titel;  De  uracho  humano,  herausgegeben,  und  dieser  Ab- 
handlung eine  Figur  beigefügt.  Indessen  hielt  Herr  Hofrath  Böhmer  doch 
dafür,  dafs  die  Blasenschnur  in  ErAvachsenen  nicht  beständig  offen  sey. 

§.  50, 

Selbst  der  grofse  v.  Haller,  der  unter  andern  auch  das  Verdienst  hatte, 
alle  Schriftsteller  anzuführen,  die  irgend  über  eine  Sache  geschrieben  hatten, 
ei'Avähnt  weder  dafs  er  in  irgend  einer  Schrift  die  Beobachtung  gefunden, 
noch  sie  selbst  gemacht  habe,  dafs  die  Blasenschnur  \mn  der  ersten  Existenz 
des  Menschen  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  beständig  offen  sey. 

§•  51- 

, Im  Jahre  1775  aber  machte  mein  Vater  in  seinen  observationibus  ana~ 
tomicis  bekannt,  dafs  die  Blasenschnur  in  jedem  Alter  und  * Geschlechte 
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beständig  offen  sey;  nachdem  er  sich  durch  eine  vieljährige  Untersuchung  in 
todten  Körpern,  von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  überführt  hatte.  Unter 
solchen  Umständen  kann  es  daher  auch  nicht  sehr  befremdend  seyn,  -wenn 
V die  Zergliederer  nie  einer  Hernie  der  Blasenschnur  Er%rähnung  gethan  haben; 
da  sie  dieselbe  alle  für  ein  im  erwachsenen  Menschen  verändertes  Band  ge- 
halten haben,  welches  keiner  Ausdehnung  fähig  ist. 

' §•  52. 

I 

Die  Blasenschnur-  gehöret  mit  unter  diejenigen  Theile,  welche  in  einem 
Kinde  bis  zur  Gehurt  ihre  gröfseste  Vollkommenheit  haben;  sie  gehört  daher 
auch  zu  denjenigen  Theilen  des  Kindes,  deren  eigentlicher  Nutzen  uns  bis  zu 
dieser  Stunde,  entweder  ganz  und  gar  nicht,  oder  doch  nur  höchstens  als 
wahrscheinlich  bekannt  ist.  Für  meine  Absicht  ist  es  genug,  wenn  ich  nur 
soviel  vom  Baue  der  Blasenschnür  anzeige,  als  hinreichend  ist,  mich  verständ- 
lich zu  machen. 

§•  53. 

Die  Blasenschnur  ist  die  blofse  Fortsetzung  der  innern  Haut  der  Harnblase, 
welche  man  sonst  auch  die  nervigte  Haut  nennt.  Diese  innere  nervigte  Haut 
der  Harnblase  verlängert  sich  in  der  Mitte  des  Grundes  oder  obern  Gewöl- 
bes der  Harnblase,  in  einem  anfänglich  kegelförmigen  hernach  aber  cyliudrisch 
fortlaufenden  Canal,  der  durch  die  langen  und  Queer- Muskelfibern  der  Harn- 
blase bei  der  Verlängerung  der  Blasenschnur  bedeckt  wird;  jedoch  verschwin- 
den diese  Muskelfibern  oder  sie  werden  wenigstens  so  dünne,  dafs  sie  sich  auch 
•dem  schärfsten  Auge  entziehn.  , Wenn  die  Blasenschnur  ohngefähr  die  Länge 
von  zwei  Zoll  erhalten  hat,  wird  dieselbe  blofs  mit  dem  Zellgewebe  umwi- 
ckelt und  geht  in  Gesellschaft  der  Nabel-  Blut-  und  Schlagadern  zur  Nabel- 
schnur hin;  wenn  sie  ohngefähr  4.  bis  5 Zoll  auf  diese  Art  fortgelaufen  ist,  äO 
wird  sie  endlich  so  fein,  dafs  sie  sich  dem  geübtesten  Auge,  ja  selbst  einem 
Vergröfserungsglase  entzieht. 

§.  54. 

Ich  pflichte  vollkommen  der  höchst  wahrscheinlichen  Meinung  meine» 
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Vaters  über  den  Nutzen  der  Blasenschnur  im  Kinde  bei,  welche  er  in  seinen 
.Observationibus  anatomicis  hierüber  geäufsert  und  -vvorinnen  er  bewiesen  hat, 
.dafs  die  Blascnschnur  als  ein  einsaugendes  Gefäfs  anzusehen  sey,  welches  das 
Blut,  das  das  schwammige  Wesen  (substantia  parenchymaticaj  des  Mutterku- 
chens erhält,  verdünne  *).  Für  uns  aber  kann  es  hier  genug  seyn,  wenn  wir 
wissen,  dafs  die  Blasenschnur  die  blofse  Fortsetzung  der  Innern  Haut  der 
Harnblase  ist. 

§•  55- 

Wenn  also  nach  der  Geburt  des  Kindes  die  Nabelschnur  durch  ein  Band 
fest  zusammengeschnüret,  durchschnitten  wird,  und  selbst  der  kindliche 
Theil  der  Nabelschnur,  wenige  Tage  nach  der  Geburt  vertrocknet  und  abfällt; 
ja  noch  mehr,  wenn  der  Nabelring,  da  er  durch  die  Blutgefäfse,  die  ihn  vor- 
her offen  erhielten,  nicht  mehr  ausgedehnt  wird,  hierauf  anfängt,  sich  zu  vei*- 
engern  und  fest  zuzuschnüren;  so  mufs  hiedurch  die  Blasenschnur  an  ihrem 
obern  Ende,  das  heifst  im  Nabelringe,  so  zusammengeprefst  werden,  dafs  sich 
endlich  ihre  Oeffnung  völlig  zuschliefset.  Weil  aber  vom  Nabelringe  an  bis 
zur  Blase,  welches  ohngefähr  zwei  bis  drittehalb  Zoll  betragt,  die  Blasen- 
schnur in  dem  nachfolgenden  Alter  durch  nichts  zusammengedrückt  wird,  so 
ist  auch  gar  kein  zureichender  Grund  anzugeben,  warum  die  Blasenschnur 
verschlossen  werden  sollte.  Sie  bleibt  also  bis  an  das  Ende  des  Lebens  be- 
ständig offen. 

§.  56- 

So  lange  wie  im  ünterleibe  keine  Unordnungen  Vorgehen,  die  Harn- 
blase durch  nichts  gehindert  -wird  den  Harn  frei  durchfliefsen  zu  lassen , und 
besonders  wenn  die  Muskelfibern,  welche  die  Blasenschnur  an  ihrem  Aus- 
gange aus  der  Harnblase  umschliefsen,  nicht  erschlafft  sind,  so  bleibt  die  Bla- 
senschnur in  den  gewcjlinlichen  Gränzen  ihrer  Ausdehnung,  das  will  so  viel 
sagen,  sie  bleibt  ein  feiner  Canal,  in  welchen  man  eine  feine  Sonde  bequem 
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hinein  bringen  kann;  werdeji  aber  die  Muskelfibern  der  Harnblase,  besonders 
ini  Grunde  der  Harnblase,  welche,  wie  gesagt,  die  Blasenschnur  fest  umschlie- 
fsen  und  hindern,  dafs  der  in  der  Harnblase  enthaltene  Harn  nicht  in  ihn  hin- 
eintreten kann,  aus  irgend  einer  Ursache  erschlalFt,  so  kann  "die  Blasenschnur 
leicht  erweitert  werden,  und  der  Harn  in  sie  hineintreten,  das  heifst  aber  ei- 
gentlich nichts  anders,  als  aus  dem  natürlich  engen  Canal  wird  ein  wider- 
natürlich erweiterter,  oder  es  entsteht  eine  Hernie  der  Blasenschnur. 

§•  57- 

Nun  kömmt  es  dai'auf  an,  ob  die  Blasenschnirr  da,  wo  sie  am  Nabel- 
ringe zugeschlossen  ist,  fest  genug  verwahrt  sey,  und  ob  ein  sehr  festes  Zell- 
gewebe die  geschlofsene  OefFnung  der  Blasenschnur  umgebe;  ist  dieses  der 
Fall,  so  wird  die  Blasenschnur  blofs  durch  den  Harn  herniös  ausgedehnt  werden. 

Wenn  dies  aber  nicht  ist,  das  heifst,  läfst  sich  die  geschlossene  OefFnung 
in  dem  Nabelringe  leicht  erweitern,  und  sich  der  Nabelring  selbst  ausdehnen, 
so  kann  hiedurch  nicht  allein  ein  Bruch  der  Blasenschnur  entstehn , sondern 
selbst  der  Harn  kann  durch  die  widernatürlich  erweiterte  Blasenschnur  durch- 
treten, 

§.  58. 

Ich  werde  die  Ehre  haben,  das  was  ich  von  dem  Bruche  der  Blasenschnur 
bisjetzt  vorgetragen  habe,  durch  eine  Zeichnung  zu  erläutern  und  hiermit  meine 
Abhandlung  für  jetzt  schliefsen.  Die  XI.  Tafel  stellt  die  Blase  aus  einem  Kna- 
ben von  12  Jahren  voi*.  Am  Grunde  der  Blase  erblickt  man  die  äufsere  An- 
sicht der  erweiterten  und  herniös  gewordenen  Blasenschnur. 

Damit  das  bisher  Gesagte  noch  besser  in  die  Augen  falle,  habe  ich  auf 
der  XIII.  Tafel  die  innere  Ansicht  einer  herniös  gewordenen  Blasenschnur 
vorstellen  lassen. 


Er- 
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Erklärung  der  Kupfertafeln. 


Erste  XafeL 


Ein  sehr  grofser  Nierenstein  aus  der  rechten  Niere  eines  Manjles  von  6o  Jahreilb  Er  wiegt 
drei  und  eine  halbe  Unze  und  zwei  Scrupel. 

Zweite  Tafel. 

Erste  Figur.  Die  beiden  kranken  Nieren  mit  den  Harngängen  aus  einem'  erwachsenen 
Mädchen.  Die  rechte  Niere  ist  brandig,  die  linke  durch  "Wassersucht  hügelförmig  ausgedehnt 
Beide  Nieren  sind,  wie  die  Figtu-  zeigt,  in  ihrem  Umfange  sehr  vergröfsert. 

F 


l. 

L. 
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A.  A.  Ein  Theil  des  Stammes  der  untern  Hohlader. 

B.  B.  Ein  Theil  des  Stammes  der  grol'sen  Arterie  des  Körpers  (Aorta). 

C.  C.  C.  C.  C.  C.  C.  C.  Die  rechte  Niere,  welche  brandig,  in  ihrem  Umfajlge  sehr  ver* 
gröfsert  tmd  gleichsam  in  eine  weiche,  markige  Masse  verwandelt  ist. 

D.  D.  Der  zur  rechten  Niere  gehörige  Hamgang.  Er  ist  in  Absicht  seines  natürlichen 
Durchmessers  nicht  sehr  erweitert,  seine  Substanz  ist  aber,  so  wie  die  der  Niere,  weich. 

E.  E.  Die  linke  Nebenniere,  verbunden  durch  ihre  Vene. 

F.  F.  F.  F.  F.  Die  linke  Niere  ist  wassersüchtig  und  gleichsam  in  eine  Blase  verwandelt^ 

G.  H.  I.  K.  L.  M.  N,  O.  P.  Die  hervorragenden  Hügel  der  Niere. 

Q.  Q.  D as  sehr  ausgedehnte  Nierenbecken. 

K.  R.  R.  Der  zur  linken  Niere  gehörige  Hamgang,  gleichfalls  sehr  erweitert  und  sehr  ges 
wunden.  Kurz  vor  der  ELnsenktmg  des  linken  Harnganges  in  die  Harnblase  zeigt  sich 

S.  ein  Stein,  von  der  Gröfse  einer  HaselnuTs,  welcher  das  Eindringen  des  Harns  in  die 

Blase  verhindert.  ^ 

T.  T.  T.  Der  Umfang  der  Harnblase  leicht  angedeutet. 

Zweite  Figur.  Der  aus  der  rechten  Niere  Fig.  i.  genommene  grofsere  Stein.  Er  ist 
von  schwarzer  Farbe  und  wiegt  zwei  Drachmen. 

Dritte  Figur.  Der  aus  der  rechten  Niere  Fig.  i.  genommene  kleinere  Stein,  ebenfalls 
yon  schwarzer  Farbe.  Er  wiegt  zwei  Scxupel. 

Dritte  Tafel. 

Die  Harnblase  von  der  hintern  Ansicht,  die  Harnröhre  imd  das  untere  Ende  der  beiden 
Harngänge,  welche  gänzlich  verschlossen  sind,  aus  einer  Frau  von  Jahren. 

A.  B.  Der  obere  Theil  beider  Harngänge  ein  wenig  erweitert. 

C.  D.  Der  untere  Theil  beider  Harngänge  bis  zur  Einsenkung  in  die  Harnblase  gänzlich 
verschlossen.  Um 

E.  die  Einsenkungsstelle  des  rechten  Harnganges  in  die  Harnblase  habe  ich  die  Muskel- 
haut  weggenommen  tmd  nur  die  nendgte  gelassen.  Man  sieht  daher  sehr  deutlich,  dafs  sich 
die  Verstopfung  der  Hamgänge  bis  in  die  Harnblase  erstrekt. 

F.  Die  Harnröhre. 


Vierte  Tafel, 

Erste  Figur.  Die  rechte  Niere  aus  einem  Manne  von  3ö  Jahren. 

«.  ».  u.  <*.  Der  obere  Theil  der  Niere,  welcher  durch  eine  örtliche  Vereiterung  ausge- 
höhlt,  erweitert  und  gleichsam  in  eine  Blase  verwandelt  tvorden  ist. 
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Ans  diesem  obeim  Theile  entspringt 

A.  ein  Harngang,  welcher  gleichfalls  erweitert  ist  und  einer  Blase  ähnlich  sieht,  so  dafs 
die  Niere,  das  Nierenbecken  und  der  Hamgang  gleichsam  eine  ununterbrochene  Höhle  aus- 
machen. ^ 

ß.  ß.  Der  untere  Theil  der  Niere  welcher  vollkommen  gesund  ist. 

Aus  diesem  entspringt 

C.  der  andere  Hamgang. 

Zweite  Figur.  Die  linke  Niere  aus  demselben  Manne,  Hier  befinden  sich  ebenfalli 
zwei  Hamgänge. 

E.  Der  obere  Hamgang. 

^ Der  untere  Hamgang, 

Dritte  Figur.  Die  Harnblase,  die  Vorsteherdrüse  mit  dem  engsten  Theile  der  Harn- 
röhre, aus  demselben  Manne.  Alles  dieses  ist  der  Länge  nach  gespalten.  Auf  jeder  Seite  zei- 
gen ^ich  zwei  Hamgänge. 

«.  ct.  öt.  cXu  Die  äufsere  Fläche  der  Harnblase. 

ß,  ß.  Die  innere  Fläche  der  Harnblase. 

'y.  7*  <^6^  Länge  nach  gespaltene  Vorsteherdrüse« 

Die  Schnepfenkopfförmige  Erhabenheit. 

^ e.  Der  der  Länge  nach  gespaltene  engste  Theil  der  Harnröhre. 

A.  Der  Fortgang  des  obern  Harnganges  der  rechten  Seite  Fig,  I,  welcher  sich  fortschlän- 
gelnd mit  dem  untern  Harngange  C.  Fig,  i.  gekreutzt  hat  und  nunmehr  der  untere  geworden  ist. 

B.  Die  Oeffnung  des  Harnganges  A,  welche  sich  am  hintern  Theile  des  Scknepfenkopfs 
zeigt. 

C.  Der  Fortgang  des  untern  rechten  Hamganges  Fig.  i.,  welcher  nach  der  Durchkreu- 
zung mit  dem  obera,  A.  Fig.  i„  nunmehr  der  obere  geworden  ist. 

D.  Die  Oeffnung  dieses  Hamganges. 

E.  Der  Fortgang  des  obem  Hamganges  der  linken  Seite,  Fig.  2. 

F.  Dessen  Oeffnung  in  die  Höhle  der  Harnblase. 

G.  Der  Fortgang  des  untern  Harnganges  der  linken  Seite. 

H.  Dessen  Oeffnung  in  die  Höhle  der  Harnblase* 

Obgleich  diese  beiden  Hamgänge  dem  äuisern  Anscheine  nach,  nur  Einen  hohlen  Gang 
bildeten,  so  eröffnet  sich  deimoch  eine  jede  für  sich  insbesondere  in  die  Harnblase. 


Fünfte  Tafel. 


Erste  Figur.  Die  rechte  Niere  aus  einer  Frau  von  45  Jahren.  Aus  dieser  Niere  ent- 
springen ebenfalls  zwei  Harngänge. 

F 2 
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A.  Der  obere  Hamgang. 

B.  Der  untere  Harngang. 

An  beiden  bemerkt  man  fast  gar  kein  Nierenbecken. 

Zweite  Figur.  Die  Harnblase  mit  den  Harngängen,  welche  auf  der  rechten  Seite  dop- 
pelt sind,  die  Harnröhre,  und  die  schwammigten  Körper  des  Kützlers,  aus  derselben  Frau. 

A.  Der  rechte  obere  Harngang  Fig.  l.,  welcher,  nach  der  Durchkreutzung  mit  dem  untera 
Harngange  B.  Fig.  i.,  nunmehr  der  untere  geworden  ist. 

B.  Der  rechte  imtere  Harngang  Fig.  i.,  nunmehr  aber  der  obere. 

Um  die  Einsenkungsstelle  der  Harngänge  in  die  Harnblase 

C.  und  D. , habe  ich  die  Muskelhaut  weggenommen;  die  nervigte  ist  daher  ganz  frei  und 
man  kann  jetzt  ganz  deutlich  die  Einsenkung  eines  jeden  Harnganges  wahrnehmen. 

E.  Der  linke  Harngang. 

F.  F.  Die  Harnröhre. 

G.  G.  Die  schwammigten  Körper  des  Kützlers  sind  nur  obenhin  angedeutei. 

Sechste  Tafel.  • 

Erste  Figur.  Eine  bleierne  Sonde  (hongle)  aus  der  Harnblase  eines  Mannes  von  30 
und  einigen  Jahren  nach  dem  Tode  herausgenonunen.  An  einigen  Stellen  ist  sie  durch  den 
angesetzten  Harn  incrustht. 

a.  a.  Das  Bougie. 

b,  c.  c.  Die  incrustirten  Stellen. 

Zweite  Figur.  Eine  Haarnadel,  welche  in  die  Harnblase  geglitscht,  hieselbst  incrustirt 
und  wie  die  Figur  zeigt, 

a.  a.  a.  a.  a.  in  einen  Stein  verwandelt  worden  ist, 

Zit  besserer  Uebersicht  habe  ich  einen  Theil  getrennt,  den  andern  aber  gespalten. 

A.  Ein  Theil  dieses  Steins,  in  welchem  man 

B.  ein  Stuck  der  Haarnadel  hervorragen  sieht.  Es  ist  von 

C.  dem  übrigen  Stück  der  Haarnadel,  welches  ein  wenig  hervonugt,  getrennt. 

D.  Die  ganze  Haarnadel.  Man  sieht  sehr  deutlich,  auf  welche  Weise  die  IncrustiruHg 
geschehen  ist. 

Siebente  Tafel. 

Die  Harnblase  mit  den  Hamgängen  und  die  Vorsteherdrüse  mit  dem  engsten  Theile  der 
Harnröhre  aus  einem  Manne  von  5o  Jahren.  In  der  Harnblase  be/indet  sich  ein  sogenannter 
verwachsener  Stein. 
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A.  Der  rechte  Harngnng. 

B.  Der  linke  Harn  gang. 

C.  C.  Die  Vorsteherdrüse, 

D.  Der  engste  Theil  der  Harnrölire. 

E.  E.  E.  Ein  aus  der  vordem  Fläche  der  Harnblase  ausgeschnliteflef  ulid  heraufge- 
jchlagener  Theil. 

F.  F,  F,  F.  Der  in  der  Harnblase  festsitzende  Stein, 

,G.  G.  G,  G.  G.  Die  Fächer^  welche  die  Erhabenheiten  des  Steins  F.  F.  F.  F.  atifnehmen. 

AchteTafel. 

Erste  Figur.  Die  Harnblase  mit  der  Harns chnur,  die  Hamgänge , _ die  Harnröhre  und 
die  schwammigten  Körper  des  Küizlers  aus  einer  Frau  von  45  Jahren. 

Nachdem  die  Häute  der  Harnblase  getrennt  sind,  ist  die  Harnblase  der  Länge  nach  ge- 
öffnet, und  nunmehr  sieht  man,  dafs  sie  ganz  und  gar  mit  einer  fleischartigen  Masse  ausge- 
füllt ist. 

A.  Der  rechte  Harngang. 

B.  Der  linke  Harngang. 

C.  Die  Harnschnur. 

D.  D.  D.  D.  Die  Lage  der  länglichten  Muskelfasern,  welche  zuräckgeschlagen  sind, 

E.  E,  E.  E.  Die  Lage  der  queer gelegenen  Muskelfasern. 

F.  F.  Die  nervigte  Haut,  welche  geöffnet  ist. 

G.  G.  Die  Harnröhre. 

H.  H,  H.  Die  fleischartige  Masse,  welche  die  ganze  Harnblase,  deren  Hals  und  die  Harfl- 
iröhre  ausfüllt,  und  dadurch  die  ganze  Figur  der  Hainblase  hat  annehmen  müssen. 

I.  I.  Die  schwammigten  Körper  des  Kützlers,  welche  nur  obenhin  ausgedrückt  sind. 

Zweite  Figur.  Eben  dieselbe  Harnblase  Fig.  i.  mehr  geöffnet  und  zurückgeschlagen, 

Die  fleischartige  Masse  ist  nunmehr  herausgenommen. 

A.  A.  A.  A.  A.  Die  Höhle  der  Harnblase. 

B.  B.  B,  B.  Der  Umfang  der  Befestigungsstelle  der  ntinmehr  weggenommenen  fleischarti- 
gen Masse. 

' C.  C.  C,  C.  C,  C.  C.  C.  C.  C.  C.  C.  Sehr  viele  Fäden,  diuch  welche  die  fleischarlige 
Masse  mit  der  Harnblase  inniglich  verbunden  war. 

D.  D.  Die  Harnröhre. 

E.  E.  Die  schwammigten  Körper  des  Kützlers,^  welche  niu  obenhin  angedeutet  sind. 
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Neunte  Tafel. 

Die  Harnblase,  die  Harngünge,  die  Vorsteherdrüse  und  der  engste  Theil  der  Harnröhre 
aus  einem  Manne  von  48  Jahren. 

Die  Harnblase  ist  durch  Eiter  zerstört,  ihre  Häute  sind  verdickt  und  gleichsam  zottigt 
geworden. 

< A.  Der  rechte  Harngang. 

B.  Der  linke  Haingang. 

Den  Zwischenraum  zwischen 

C.  und  D.,  C.  und  D.,  C.  und  D.  fuUt  die  äufsere  Fläche  der  Harnblase  an,  welche  auf 
der  linken  Seite  rauh  geworden  und  angefressen  ist. 

E.  E.  E.  Die  innere  Fläche  der  verdickten  und  gleichsam  zottigt  gewordenen  Harnblase. 

F.  F.  Die  Vorsteherdrüse,  welche  zernichtet  und  so  wie  die  Harnblase  zottigt  gewor- 
den ist. 

G.  Eine  widernatürliche  Scheidewand,  welche  den  Gang  aus  der  Harnblase  zur  Harn- 
röhre in  zwei  Gänge  theili, 

H.  Der  rechte  Gang.  , 

I.  Der  linke  Gang. 

K.  Der  engste  Theil  der  Harnröhre. 

Zehnte  Tafel. 

Die  Harnblase,  Hamgänge,  Vorsteherdrüse  und  der  engste  Theil  der  Harnröhre  aus  ei- 
nem Manne  von  5o  Jahren.  Die  Harnblase  ist  bruchförmig  (herniös). 

A.  B.  C.  D.  E.  F.  G.  Hügel  oder  viehnehr  Beutel,  welche  über  die  äufsere  Oberfläche 
der  Harnblase  hervorragen.  ^ 

H.  Der  rechte  Harngang,  welcher  vor 

I.  dem  Eingänge  in  die  Harnblase  bruchfönnig  geworden  ist. 

K.  Der  linke  Harngang. 

L.  L.  Die  Vorsteherdrüse. 

M.  Der  engste  Theil  der  Harnröhre. 

Eilfte  Tafel. 

Die  Harnblase,  Harnschnur,  Harngänge,  Vorsteherdrüse  und  der  engste  Theil  der  Harn- 
röhre aus  einem  Knaben  von  12  Jahren. 

Die  Harnsclmur  ist  bruchfönnig. 

A.  Der  rechte  Hamgang. 
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B.  Der  linTee  Harngang.  ' ' ' ' 

C.  C.  C.  C.  C.  C.  Die  Lage  der  länglichten  Muskelfasern  zurückgeschlagen. 

F.  F.  Die  Lage  der  queergelegenen  Muskelfasern. 

G.  Die  nervigte  Haut. 

H.  H.  Die  erweiterte  und  bruchförmig  gewordene  Harnschnur,  Hieraus  sieht  man  sehr' 
'deutlich,  wie  die  nervigte  Haut  sich  verlängert  um  die  Hamschnur  zu  bilden. 

I.  I.  Die  Vorsteherdrüse.  , ' 

K.  Der  engste  Theil  der  Harnröhre. 

Zwölfte  Tafel. 

Die  äufsern  Geburtstheile  einer  Jungfer  von  zwanzig  und  einigen  Jahren.  Aus  der  Oeff- 
Hung  der  Harnröhre  ragt  ein  Polyp  hervor. 

a.  a.  a.  a.  Di6  grofsen  Schaamlefzen. 

b,  b.  Die  kleinen  Schaamlefzen. 

c,  c.  Die  Vorhaut  des  Kützler*. 

d.  Die  Eichel  des  Kützlers. 

f.  Das  Jungfernhäutchen. 

g.  g.  Die  vordem  Schenkel  des  Jungfernhäutchens,  die  sich,  wie  bekannt,  an  den  untern 
, Theil  der  äulsern  Oeffntmg  der  Harnröhre  anschliefsen. 

h.  h.  h.  Die  Oeffntmg  der  Harnröhre;  aus  welcher 

i.  ein  Polyp  hervorragt,  der  sich  mit  seiner  Wurzel  an  den  äufsersten  Theil  des  BlaseM- 
halses  befestigt  hat;  wie  ich  dieses  im  38-  §■  angeführt  habe. 

l.  Die  vordere  fleischwarzigte  Säule  der  Mutterscheide, 

m.  Das  Danun-Bändchen. 

/ 

Dreizehnte  Tafel, 

Die  Harnblase  aus  einem  Manne  von  3o  und  einigen  Jahren.  Hier  zeigen  sich  zwei  Brü- 
che, Der  eine  ist  in  der  Blase  selbst,  seitwärts  über  dem  linken  Harngange,  Er  bildet  ei- 
nen runden  Sack  von  4 ^o\l  im  Durchmesser.  Der  andre  ist  ein  Bruch  der  Blasenschnur, 
der  sich  in  der  Mitte  des  Grundes  der  Blase  findet.  Ich  habe  die  Harnblase  auf  der  rechten 
Seite  vom  Grunde  bis  beinahe  über  den  Eingang  des  rechten  Harnganges  geöffnet,  damit  man 
von  innen  die  eigentbche  Beschaffenheit  der  Brüche  erkennen  könne, 

A.  A.  A.  A.  Die  geöffnete  Harnblase. 

B.  Der  rechte  Harngang. 

C.  Der  engste  Theil  der  Harnröhre. 
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D.  D.  D.  Die  innere  Fläclie  der  Harnblase. 

E.  E.  E.  Die  eigentliche  Oeffnung  des  Bruchsacks,  welche  dadurch  entsteht,  werln  die 

Muskelfibern  der  Blase  durch  irgend  einen  Zufall  voneinander  weichen  und  einen  wirklichen 
Schliefsmuskel  um  die  hiedurch  entstandene  Oelinung  bilden;  wie  dieses  die  Ansicht  der  Fi- 
gur deutlich  zeigt.  i . u; 

F.  Die  innere  Ansicht  der  Höhle  des  Bruclisacks,  r ’ r '■  oh 

G.  G.  Die  eigentliche  Oeffnung  der  brüchigen  Harnschnur,  die  so  entsteht  und  so  ge- 
bildet wird,  wie  der  Bruch  der  Harnblase.  r''  .. 

H.  H.  Die  erw;eiterte  irnd  bruchförmige  Harnschnur. 

I.  Der  übrige  Theil  der  Hamscbnur,  welcher  ziemlich  natürlich  ist. 
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